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Aus 
Mennonilifchen Breifen 


Die heilige Yacht. 


Von farlGerot, 








O Bethlehem, du Kleine, 
Was färbt um Mitternacht 
Dein altergrau Gefteine 
Für wunderhelle Pracht? 
Die Hirten draußen auf dem Feld 
Sie jehn vom güldnen Glanze 
Die Gegend rings erhellt. 


Die Schäflein ruhn, umjchimmert 
Bon filberflarem Schein, 
Und jedes Gräslein flimmert 
Wie grüner Edelftein, 
Und mitten in dem jchönften Licht 
Da ſteht ein hoher Engel 
Mit holdem Angeficht. 


Der jpricht mit mildem Munde: 
Was fürchtet ihr euch jo? 
Ich bring euch gute Kunde, 
Der alle Welt wird froh, 
Denn heut ijt in der Dapidsftadt 
Der Heiland euch geboren, 
Wie Gott verheißen hat. 


Geht hin und jeht e3 liegen, 
Das Kindlein hold und zart, 
Gebettet ftatt der Wiegen 
In einer Krippe hart, 
Gewidelt von der Mutterhand 
In arme bünne Windeln 
Staat purpurnem Gewand, 


Und aller Hinimel Heere 
Erjcheinen plößlich da 
Und fingen ihm zur Ehre 
Ein jelig Gloria: 
„Gelobt jei Gott in Himmelshöhn 
Und Friede jei auf Erden, 
Den Menichen Wohlergehn!” 


So tönt wie lauter Flöten, 
Gemiſcht mit Harfenklang, 
Der himmlischen Propheten 
Entzüdender Geſang, 
Und leis verklingt’3 im Himmelsraum, 
Und nur die Sterne funfeln; 
Den Hirten dünkt's ein Traum. 


Sie eilen Hin zu jehen, 
Was ihnen angejagt; 
O laß mich mit euch gehen: 
Gott grüß dich, reine Magd! 
Gott grüß dich, o du Kindlein ſüß, 
Du zarte Roſenknoſpe 
Aus Gottes Paradies! 


Heil euch, ihr holden Lippen, 
Die jchon an Mutterbruft 
Vom Leidenskelche nippen, 
Sich ſelber unbewußt! 
O thu dich auf, du Kindermund, 
Voll Geiſt und Kraft und Leben 
Und mach mein Heil mir kund! 


Heil euch ihr treuen Augen, 
Aus deren mildem Blick 
Die ganze Welt ſoll ſaugen 
Licht, Frieden, Troſt und Glück! 


Seid mir gegrüßt zu tauſendmal, 
O ſendet mir ins Herze 
Nur einen Liebesſtrahl! 


Heil diejen Kleinen Händen, 
Die einft erhoben find, 
Den Kranken Heil zu jpenden, 
Bu ftillen Meer und Wind, 
Die noch am Kreuze mildiglich 
Die Sündermwelt umjpannen — 
Ihr Hänblein jegnet mich! 


Heil diejen zarten Füßen, 
Die bald auf blut’ger Bahn 
Todmüde wallen müjjen 
Gen Golgatha hinan! 
Ihr Füßlein Hold und friedereich, 
Die ihr von Segen triefet! 
O laßt mich füfjen euch! 


Sa, laß ans Herz bich jchliehen, 
Du füßer Himmelsgaft, 
Bom Haupte big zu Füßen 
Sei minniglich umfaßt: 
Iſt dir mein armer Dienft genehm, 
So jei mein Herz dein Kripplein, 
Mein Haus dein Bethlehem. 





Was nüßt das Studium der 
Geſchichte? 


„Hüte dich nur, und bewahre deine 
Seele wohl, daß bu nicht vergejjeft 
der Gefchichten, die deine Augen ge- 
ſehen baben.... Und jollit fie deinen 
Kindern und Kindeskindern kund 
thun.“ 5. Mof. 4, 9. 

Diefe Mahnung zum Behalten 
und Erzählen der „Geſchichten“ galt 
zunächit dem Volke Israel und be— 
zog fich namentlich auf dejien eigene 
Geſchichte. Auch für ung, als das 
geiftliche Israel ift diefes Wort vor 
allem eine Mahnung, die Gejchichte 
Israels, d. h. die bibl. Gejchichte, 
nicht zu vergefien. Iſt doch Abra- 
ham nad) Röm. 4, 16 „unjer aller 
Vater“, jofern wir Abrahams Glau- 
ben haben. Weil aber das geiftliche 
Israel auch eine eigene Gejchichte 
bat, nämlich die Kirchengeichichte, 
jo gilt obiges Wort auch in Bezug 
auf diefelbe und in jpezieller Weile 
auf unjere eigene Gemeinjchafs- 
geſchichte. 

Sowie aber die bibl. Geſchichte 
mit der Weltgeſchichte verflochten iſt 
und ohne dieſelbe nicht überall ver— 
ſtanden werden kann, ſo iſt auch die 
Kirchengeſchichte unzertrennlich mit 
der Weltgeſchichte verbunden. So 
eng iſt dieſe Verbindung, daß die 
Kirche nicht nur in der Welt 
ſondern leider zum großen Teil (ge— 
nauer zum „dritten Teil”, Offb. 8, 
12) auch von der Welt gemwe- 


fen ift und noch ift. Es würde zu 
weit führen, wollten wir diefen Zus 
jammenbang der verjchiedenen Ge— 
jchicht3gebiete und den Wert Der 
Kenntnis derjelben bis in3 einzelne 
nachweijen. Ehe wir überhaupt mwei- 
ter darauf eingehen, iſt es ratjam, 
uns über da3 Wejen und die Bedeu- 
tung der Geſchichte als ſol— 
cher, klare Begriffe zu bilden. 

Es wird heute viel von einer all- 
gemeinen Bildung geiprochen 
und e3 wird verlangt, daß ein jeder 
fi” mehr oder weniger eine jolche 
Bildung aneignen fol. Da ijt es 
nun eine wichtige Frage, was denn 
eigentlich alles zu einer allgemeinen 
Bildung gehört. Es wird viel ge— 
jtritten über dieje Frage. Da ift eg 
nun beachtenswert, daß troß der ver- 
Ichiedenften fich widerjprechenden An— 
fihten da3 Studium der Gefchichte 
allgemein anerfanrt wird als ein 
Bildungsmittel, welches nächft der 
Religion, den Menjchen am tiefiten 
und alljeitigften beeinflufien kann. 
Es ift darum wohl der Mühe wert, 
daß wir uns auf die Frage: „Was 
nüst da3 Studium der Geſchichte?“ 
eine richtige Antwort zu geben verſu— 
chen. 

Was it Gejchichte? Unter Ge— 
Ihichte im engeren Sinne verjteht 
man die Gejchichte der Menſch— 
beit als einer großen Familie, von 
ihrem Urjprunge an durch alle Ent- 
wicklungsſtufen hindurch bis auf un— 
jere Zeit. Das Wort „Geſchichte“ 
ift abgeleitet von „geichehen”; darum 
gehört eigentlich alles was ge 
ſchieht in das Gebiet der Gefchich- 
te. Wenn wir daher von Gejchichte 
im weitejten Sinne jprechen, jo ha- 
ben wir e3 mit einem Gegenſtand zu 
thun, der die ganze Schöpfung um- 
faßt. Jedes Gebiet der Schöpfung 
bat zwar feine jpezielle Gefchichte, 
doch laufen die gejchichtlichen Fäden 
der verjchiedenen Gebiete jo durch 
einander, dab fie jchwer ganz zu 
trennen find. Wenn wir daher von 
bibl. Gejchichte, Welt,- Kirchen, - Na- 
tur, Kultur,⸗ Kunſt,- Litteratur oder 
Erziehungsgeichichte u. ſ. w. reden, 
jo haben wir eigentlich nur verjchie- 
dene Fäden des einen großen Gewe— 
be3 vor ung, welches? man Univer- 
ſalgeſchichte nennt. 


Snjofern jedoch der Menſch nächit 
Gott die Hauptrolle in der Gejchichte 


jpielt, bat Emerſon recht, wenn er 
jagt: „Die Gejchichte ift die Eſſenz 
von zabllofen Biographien." Ein 
andrer nennt die Gejchichte „Das Pro- 
duft der Gejamterfahrung.“ Wenn 
die Gefchichte auch weiter nichts wä— 
re, al3 das Erfahbrungßpro- 
dukt, jo wäre fie ſchon von unbe— 
rechenbarem Wert für ung; denn 
„Durch Erfahrung wird man Flug.“ 
Doch, wie ſchon angedeutet, Die Ge— 
ſchichte umfaßt mehr: fie iſt nicht 
nur ein Produkt der Erfahrung, 
jondern vor allem der göttlichen Of— 
fenbarung. Sehr treffend ruft 
Rückert den Vernunfttrunfenen jei- 
ner Zeit über diefen Punkt zu: 


„Bedenke nur, o Menſch, wie wenig durch 
Erfahrung 

Sich läßt erfahren — und du glaubjt an 
Dffenbarung.” 


Wir nennen darum mit Recht die 
Geſchichte ein Produkt der fichtbaren 
und der unfichtbaren Welt. Kein 
Wunder, dab das Studium der Ge- 
ichichte jo fruchtbar ift und nament- 
(ich in unjerer Zeit immer mehr Ans 
erfennung als ein alljeitige3 Bil- 
dungsmittel findet. 

Dr. Luther urteilt über die Bedeu— 
tung der Gejchichte wie folgt: „Was 
die Philoſophie und die ganze Ver- 
nunft lehren oder erdenfen kann, 
das zum ehrlichen Leben nüglich ift, 
das giebt die Hiftorie mit Erempeln 
und Gejchichten gewaltiglih. Wenn 
man’3 gründlich befinnt, jo find 
aus der Hiftorie und Gejchichte fait 
alle Rechte, Künfte, guter Rat, 
Weisheit ſamt allen Tugenden wie 
aus einem lebendigen Brunnen ge— 
quollen.“ Dies Wort zeigt, daß Lu— 
ther in dieſem Punkt feiner Zeit weit 
voraus war und leider auch Taujen- 
den unſerer Zeit. 

Führen wir nun diefen Ausſpruch 
Luthers über den Wert der Gejchichte 
etwas weiter aus, jo fünnen wir ſa— 
gen: Die Geichichte iſt zunächit ein 
vortreffliches Mittel zur Geiſtes- und 
Gemütsbildung; fie iſt ein wejentli- 
ches Stück in der jogen. allgemeinen 
Bildung; fie erweitert den geiftigen 
Horizont und kann vor manden Er- 
tremen bewahren; fie fürdert Die 
Selbiterfenntnis, die Charafterbil- 
dung und, was das mwichtigite ift, 
fie fördert den Glauben 
anden allmädtigen Gott, 
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Wohl fein Talent läßt fich fo früh in 
einem Rinde entwickeln wie daß Ge— 
ichichtliche. Wie gerne hören nicht 
die Kleinen Gefchichten! Diejes In— 
terefje macht es dann leicht, das Ge— 
hörte zu behalten. So wird na= 
mentlich dag Gedächtnis gebil- 
det. Ebenfo erhält die Phanta— 
fie eine fräftige Anregung. Wer 
bat nicht jchon beobachtet, wie ein 
Kind durch das bloße Erzählen einer 
Geſchichte zu Thränen gerührt wur— 
de? Auch der Wille, die edelite al- 
fer Geiftesfräfte, wird durch Ge— 
chichten beeinflußt. Werden doch 
die Begriffe von Recht und Unrecht 
durch einfach geichichtliche Thatjachen 
jehr geklärt und eingejchärft. 

2, Niemand fann Aniprud 
machen auf eine allgemei- 
ne Bildung ohne eine all 
gemeine Kenntnis der Ge 
ſchichte. Unſer ganzes geiftiges 
Leben Steht mit einem Fuß auf der 
Geſchichte. Die Geichichte aller vor— 
hergehenden Gejchlechter iſt ein Er: 
ziehungsfaftor für alle folgenden. 
Die Macht der Gejchichte liegt in 
dem Umjtande, daß ſie es mit That— 
ſachen zu thun hat, und die reden 
kräftiger als alle Worte, weil ſie le— 
bendige Gedanken ſind. Alle wahre 
Wiſſenſchaft muß ſich auf Thatſachen 
gründen können, ſonſt kann ſie nicht 
beſtehen. Dieſe Thatſachen liefert 
zum größten Teil die Geſchichte. Ja, 
ſelbſt die Religion, unſer Glaube 
an Gott und Jeſum Chriſtum, ſeinen 
Sohn, als unſern Heiland ruht mit 
einem Fuß auf geſchichtlichen That— 
ſachen. Darum iſt auch alle Bil— 
dung, ſowohl die wiſſenſchaftliche 
wie die religiöſe, einem auf Sand 
gebauten Hauſe gleich, wenn das ge— 
ſchichtliche Element in dem Funda— 
mente fehlt. 

3. Die Geſchichte erwei— 
tert den Blick und bewahrt 
den Aufrichtigen vor all— 
zugroßen Extremen. Wer 
ſich ſelbſt und die Welt auch nur ein 
wenig kennt, der wird zugeben, daß 
es eine der ſchwerſten Aufgaben iſt, 
alle Extreme zu vermeiden, und doch 
iſt dieſes ſo ſehr nötig für eine ge— 
ſunde Entwicklung ſowohl auf phyſi— 
ſchem wie auf geiſtigem und geiſt— 
lbichem Gebiet. Wollen wir die 
Extreme vermeiden, jo müſſen wir 
fie £fennen lernen entweder Durch 
eigene Erfahrung oder aus der Ge— 
ſchichte. Wenn der Chriſt nicht 
mehr die bibl. Gejchichte, die Kirche 
nicht mehr SKirchengeichichte, eine 
Gemeinde nicht mehr ihre eigene Ge— 
ichichte, ein Staatimann nicht mehr 
Weltgeichichte treibt und fich von der- 
jelben belehren läßt, dann giebt es 
lauter Berirrungen, lauter Extreme, 
lauter Eurzfichtige und einjeitige Leu— 
te. Die Gejchichte lehrt ung Die 


vollfommen und abichließend) beur- 
teilen, und bewahrt vor religiöſer 
und politifcher Schwärmerei. O wie 
viel Unheil Haben fchon Solche 
Schwärmer angerichtet! Palmer 
weift nach, daß die ungejunde Poli— 
tit und die wanfende Religion in 
Frankreich zum großen Teil darin 
feinen Grund hat, daß das Bolt 
grundjäglich gegen das Studium der 
Geſchichte iſt. Höchſtens wird in 
den Schulen Frankreichs etwas ei— 
gene Geſchichte getrieben. Sie ver— 
geſſen aber, daß kein Volk ſeine ei— 
gene Geſchichte richtig verſtehen und 
verwerten kann ohne die allgemeine 
Geſchichte, ebenſo umgekehrt. Damit 
kommen wir zum vierten Punkt. 


4. Selbſterkenntnis—auch 
dieſe wird gefördert durch Geſchichte. 
Hier gilt des Dichters Wort: „Willſt 
du dich ſelber verſtehen, ſo ſieh, wie 
die andern es treiben; willſt du die 
andern verſtehen, ſo blick in dein ei— 
genes Herz.“ Dies gilt ſowohl für 
einzelne Perſonen wie auch für ganze 
Gemeinſchaften. Jeder Menſch iſt ſo 
eine Welt im Kleinen. Andrerſeits 
aber iſt er ſelbſt ein Stücklein Welt,— 
Kirchen- und Gemeinſchaftsgeſchichte. 
Schiller ſagt: „Das Studium der 
Geſchichte gewöhnt den Menſchen, 
ſich mit der ganzen Vegangenheit zu— 
ſammenzufaſſen.“ Durch die Kennt— 
nis der geſamten Menſchheit lernt 
man eben den Menſchen kennen 
und ſomit auch ſich ſelbſt. Selbſter— 
kenntnis aber iſt eine Grundbedin— 
gung zum richtigen Wachstum jedes 
Geſamt- und Einzellebens. 

(Schluß folgt.) 


— i — 


Die ſieben Poſaunen. 
(Eingeſandt von einem Freunde.) 

Offb. 8—12. 
(Fortſetzung.) 
Vorbereitungenfürdie 
ſiebente Poſaune. 
Offb. 10. 

Und ich ſah einen andern ſtarken 
Engel vom Himmel herabkommen, 
der war mit einer Wolke bekleidet, 


und ein Regenbogen auf ſeinem 


Haupte, und jein Antlig wie Die 
Sonne, und jeine Füße wie die 
Tseuerpfeiler. Und er hatte in jei- 
ner Hand ein Büchlein aufgethan, 
und er jeßte jeinen rechten Fuß auf 
das Meer, und den linfen auf die 
Erde. Und er jchrie mit großer 
Stimme, wie ein Löwe brüllt, und 
da er jchrie, redeten fieben Donner 
ihre Stimmen. Und da die fieben 
Donner ihre Stimmen geredet hat- 
ten, wollte ich fie jchreiben. Da’ 
börete ich eine Stimme vom Him- 
mel jagen zu mir: Werfiegele, was 
die fieben Donner geredet haben; 
diejelbigen jchreibe nidjt. Und der 
Engel, den ich jahe jtehen auf dem 





bei dem XLebendigen von Ewigkeit 
zu Ewigfeit, der den Himmel ge- 
Ichaffen hat und was darinnen ift, 
und die Erde und was darinnen it, 
und da3 Meer und was darinnen 
iit, daß binfort feine Zeit mehr fein 
joll; ſondern in den Tagen der 
Stimme des fiebenten Engels, 
wann er pojaunen wird, jo fol 
vollendet werden das Geheimnis 
Gottes, wie er hat verfiündiget fei- 
nen Knechten, den Propheten. Und 
ich bhürete eine Stimme vom Him- 
mel abermal mit mir reden und ſa— 
gen: Gebe bin, nimm das offene 
Büchlein von der Hand des Engel3, 
der auf Dem Meer und auf der Erde 
ſteht. Und ich ging hin zum En- 
gel und Sprach zu ihm: Gieb mir 
das Büchlein! Und er jprach zu 
mir: Nimm bin und verjchling es; 
und e3 mwird dich im Bauch grim= 
men; aber in deinem Munde wird 
e3 ſüße fein, wie Honig. Und ich 
nahm das Büchlein von der Hand 
de3 Engels, und verjchlang e3, und 
e3 war jüße in meinem Munde wie 
Honig, und da ich e3 gegefien hatte, 
grimmete mich's im Bauche. Und 
er ſprach zu mir: Du mußt aber- 
mal weisjagen den Bölfern und 
Heiden und Sprachen, und vielen 
Königen. Dffb. 10, 1—11. 

Der andere ftarfe Engel, den 
Sohannes auf dem Meer und auf 
der Erde ftehen ſah, hub feine Hand 
auf gen Himmel und fchwur bei 
dem, der da ift der Lebendige von 
Emigfeit zu Ewigfeit, daß binfort 
feine Zeit mehr ſein follte, wenn 
der fiebente Engel pofaunen würde. 
In den Tagen desjelben jollte vol- 
lendet werden das Geheimnis Got- 
tes. Leſen wir die Vorgänge bei 
der jiebenten Bojaune in Kap. 11, 
15—19, jo ſehen wir, daß es fich 
beim Blajen der Ietten Poſaune 
um nicht3 anderes handelt, al3 um 
dag Endgericht, wo der Zorn Got- 
te3 und des Lammes fich in feiner 
ganzen Fülle über die in Sünden 
ſich wälzende und darin gefallende 
Menichheit entladet, am erften aber, 
und am jchwerjten über die den Na— 
men Chriſti jchändende und fein 
Wort mißbrauchende Kirchenwelt. 

Bon dieſem fiebenten Poſaunen— 
Engel weisjagt Paulus in 1. Ko— 
rinther 15, 51. 52: „Siebe, ich jage 
euch ein Geheimnis: Wir werden 
nicht alle entjchlafen; wir werden 
aber alle verwandelt werden, und 
dasjelbe in einem Augenblid zur 
Beitder legten Bojaune; 
denn es wird die PBojaune erjchal- 
len, und die Toten werden aufer- 
jtehen unvermweglich, und- wir wer- 
den verwandelt werden.“ Bon dem- 
jelben für die Heere des Antichrifts 
jo jchredlichen, von den Erlöften 
aber jehnlichjt erwarteten Tage, ala 








17. Dezember 


dem ihrer Vollendung, Ipricht er in 
1. Theſſ. 4 „Denn er felbit, der 
Herr, wird mit einem Feldgeſchrei 
und Stimme de3 Erzengel® und mit 
der Poſaune Gottes herniederfom: 
men vom Himmel, und die Toten 
in Chriſto werden auferjtehen 3 u— 
erſt. Darnach wir, die wir 
leben und überbleiben, werden zu— 
gleich mit Denjelbigen bingerückt 
werden in den Wolfen dem Herrn 
entgegen in der Zuft, und werden 
aljo bei dem Herrn jein allezeit.“ 

Im zweiten Briefe an Ddiejelben 
Brüder zu Theſſalonich jchreibt 
Paulus auch) von Diefem Tage: 
„Rachdem es recht iſt bei Gott, zu 
vergelten Trübjal denen, Die euch 
Trübjal anlegen; euch aber, die ihr 
Trübjal leidet, Ruhe mit ung, wenn 
nun der Herr Jeſus wird geoffen- 
baret werden vom Himmel ſamt den 
Engeln feiner Kraft, und mit Feuer— 
flammen, Rache zu geben über die, 
jo Gott nicht erkennen, und über 
die, jo nicht gehorjam find Dem 
Evangelium unjeres8 Herrn Jeſu 
Ehrifti, welche werden ‘Bein leiden, 
das ewige Berderben von dem An- 
geficht de3 Herrn und von feiner 
herrlichen Macht, warın er kommen 
wird, daß er herrlich erjcheine mit 
feinen Heiligen und wunderbar mit 
allen Gläubigen.“ 

Bon Ddemjelben ſchreckensvollen 
Tage zeugt Petrus: Aljo auch der 
Himmel jeßund und die Erde wer— 
den durch fein Wort geiparet, daß 
fie zum Feuer behalten werden am 
Tage des Gerichtes und Verdamm— 
nis der gottlofen Menſchen: Es 
wird aber des Herrn Tag (der Tag 
des ſiebenten Poſaunen-Engels — 
und unſere gegenwärtige Zeit fällt 
in den Schluß der ſechſten Poſaunen— 
zeit) kommen als ein Dieb in der 
Nacht, in welchem die Himmel zer— 
gehen werden mit großem Krachen; 
die Elemente aber werden vor Hitze 
zerſchmelzen, und die Erde und die 
Werke, die darinnen ſind, werden 
verbrennen.“ 

Einige Bemerkungen erlauben 
wir ung bier. In dem 15. Kap. 1. 
Kor. erwähnt Paulus nicht? von 
den Gottlojen und ihrer Auferjte- 
bung; ebenjomwenig in 1. Theil. 4. 
Für die Gottlojen jchreibt er nicht. 
Durch feine Briefe an die Heiligen 
will er nur die Gemeinden erbauen 
und tröften. Manche aus ihrer 
Mitte waren jchon durch gewaltjamen 
Tod hinweggerifien. Wie würde es 
mit den Entjchlafenen gehen bei der 
MWiederkunft des Herrn? Das wollte 
Paulus ihnen Ear machen. Auch 
gebrauht Paulus das MWörtlein 
„zuerft“ von der Auferjtehung der 
in Chriſto Entjchlafenen, ehe das 
zweite, unmittelbar darauffolgende 
Ereignis, die Verwandlung der 
dann lebenden Gläubigen, jtattfin- 
det. Aus diefen zwei Thatjachen, 
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die fich jelbjt erklären, haben aber 
fleifchliche Träumer, mit Zubilfe- 
nahme von Offb. 20, das fie eben 
nicht verfitehen fünnen, ein großes 
Märchen, eine finnlofe Fabel ge— 
dichtet von zwei Auferitehungen der 
Reiber, und einem dazwiſchenfallen— 
den taufendjährigen Neiche. Alles 
in der Schrift iſt nicht nur wider 
jolche Auffafjung, jondern das Wort 
Gottes richtet ftrenge und jcharf jede 
eigenmächtige Deutung als gottlos 
und fluchwürdig, weil fie nicht vom 
Geifte der Wahrheit eingegeben ift, 
und fich doch an Chriſti Statt jeßt. 

Wann die Gläubigen jamt den 
auferftandenen Heiligen dem Herrn 
entgegengerückt werden in der Luft, 
dann wird nicht ein tauiendjähriges 
Reich geitiftet inmitten der gottlojen 
Antichriften und widerbelligen Hei— 
den, deren Zeit dann erfüllt iſt, 
und welche ja jamt und jonders Die 
Gnade Gottes und feine heilige 
Wahrheit Jahrtauſende verichmäbht 
und gejchändet haben, fondern dann 
bricht der Zorn Gottes, lange in 
Schranfen gehalten um der weni» 
gen Auserwählten willen, und Der 
Born des Lammes [v3 über Die, jo 
Gott nicht erfenneten, noch erfen- 
nen wollten, und über die Namen— 
chriften, welche, troßdem jie fein 
Evangelium hatten, doch demjelben 
nicht gehorſam waren. Dann fin 
det der große Weltbrand jtatt! 

Das Endgericht Gottes wird in 
der Emigfeit jtattfinden, wann es 
feine Zeit mehr giebt. Darum fann 
ed nicht mit dem Maßſtabe Der 
Beit gemeffen werden. Es wird 
weder lange dauern, noch kurz, wie 
Menschen rechnen. Das Gericht 
ruht ſchon längst auf der Welt. 
Aber die verblendete Kirchenwelt 
wähnt, fie ſei im Lichte, während 
ihr nur das Teuer des Tieres 
leuchtet. „Siebe, ihr alle, die ihr 
ein Feuer anzündet, mit Flammen 
gerüftet, wandelt hin im Lichte eu- 
res Feuers und in Flammen, Die 
ihr angezündet habt. Solches wi- 
derfährt euch von meiner Hand; in 
Schmerzen müßt ihr liegen.” Sei. 
50. „Das ift das Gericht, daß das 
Licht (Zeus) in die Welt gekom— 
men ift, und die Menjchen liebten 
die Finsternis mehr, denn das Licht, 
denn ihre Werke waren böje.“ Joh. 
3. „Darum wird ihnen Gott fräf- 
tigen Irrtum fenden, daß fie glau— 
ben der Züge.“ Sie wollten ja die 
Liebe zur Wahrheit nicht, und dar— 
um ruht das Gericht der Ver- 
ftodung auf ihnen jchon jeßt. 

Sechs Bojaunen -» Engel haben 
ihre Arbeit beinahe vollendet. Sechs 
der Siegel des Buches in des Lam— 
mes Hand find jchon gebrochen. 
Sechs der Zornichalen des beleidig— 
ten Gottes find jchon jebt ausge— 
goſſen. Zwei der angedrohten drei 
Weherufe über die Bewohner der 
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Erde haben fich beinahe jchon er- 
füllt und find noh am Wirfen an 
den unbußfertigbleibenden Menjchen. 
Und die Lügen und Betrügereien 
Satans werden feiner und feiner. 
Gegen Ende der jechiten Pojaune, 
Kap. 11, 14 beißt es: „Das andere 
Wehe ift dahin, fiehe das Dritte 
Wehe kommt jchnell!” 


Die Stimme der fieben Donner, 
welche, dem Johannes zuliebe, 
vielleicht fo klar und Deutlich rede- 
ten, daß alle Menfchen die Sprache 
hätten verstehen können, auch Die 
Unberufenen, brauchen wir nicht 
weiter zu berühren, al3 darauf hin 
zumweifen, daß der Befehl an Jo— 
hannes, Diejelben zu verfiegeln, jo 
gründlich von ihm befolgt wurde, 
daß wir feine Spur von dem In— 
halt ihrer Stimme haben. Wir 
fönnen bieraus nur einen Schluß 
ziehen, nämlich den, daß den Un- 
erleuchteten gerade die gegenmär- 
tige Zeit — denn jeßt reden Die 
fieben Donner — die allerunver- 
ftändlichite Zeit, die Zeit der grüß- 
ten Verwirrung und geiltlichen Fin— 
fternig und Schreden und Des 
größten Betruges ift, die je war. 
Da? ift gerade die UÜrjache von der 
gegenwärtigen außergewöhnlichen 
Regſamkeit in der Nachfrage nad), 
und den Nachforichungen in der 
Bibel. Leider verkehren die Sef- 
tierer dieſelbe mehr als je! 


„Ach wie jchnell die Zeit hinſchwindet! 
Schritt für Schritt das Ende naht. 
Erdenſonne fintt; es mwindet 
Sich zum Schluß das Beitenrad. 
Sechitesmal der Engel bläjet 
Die Pojaune: Lauſcht und hört: 
Wen'ge fünnen nur noch werden 
Rein, geläutert und bewährt. 


Sehet doch den Engel ftehen 
Auf dem Meer und auf dem Land! 
Hört den Schredensruf ergehen 
Mit zu Gott erhob’ner Hand: 
O ihr Menichen, laßt euch warnen! 
Laßt den Ruf doch dringen ein! 
Wann der itebte Engel bläjiet, 
Dann wird keine Zeit mehr jein! 


Nur noch einer! Alle werden 
Bor den Richtitubl dann geftellt. 
O, wie ſchrecklich wird’8 auf Erden: 
Sieh’, ed brennt die ganze Welt! 
Während die Erlöften reihen 
Sich zur Rechten um den Stuhl, 
Müſſen alle Sünder weichen 
Bon dem Herrn zum Feuerpfuhl! 


Manche, tief in fichern Träumen, 
Taujend Jahr fich prophezeih'n, 
Und darob die Duell’ verjäumen, 
Die jept alle machet rein. 

Armer Sünder, lafie fie nicht 
Dich betrügen um dein Heil! 
Findeft du’s nicht jeßt in Jeſu, 
Sit ein Schredenglos dein Teil! 


Das Büchlein, welches Johannes 
in ſymboliſcher Weije verichlingt an 
Stelle der zu diefer Zeit lebenden 
Gläubigen, war ihm ſüße in feinem 
Munde, wie Honig, und da er es 
gegeiien hatte, grimmte es ihm im 
Bauche. Kein Wunder das, wenn 


wir die Deutung haben. Dies 
Büchlein giebt jedem, der es aus 
der Hand des Engels nimmt, und 
verichlingt, daS Verſtändnis über 
die gegenwärtige Zeit, und über die 
furchtbaren Ereignifje und Kämpfe, 
welche auf geistlichen Gebiete ftatt- 
finden. Alle wahren Slinder Got- 
te3 finden und verjchlingen Dies 
Büchlein — da3 Buch der Dffen- 
barung — gerade jebt. Die Wir- 
fung it diejelbe wie bei Johannes. 


D, ihr Kinder des Höchiten, de— 
nen es in eurem Verſtändnis zu 
dämmern anfängt iiber die Bedeu- 
tung der gegenwärtigen Zeit, wiſſet 
und merfet es: wenn der beilige 
Gott euch wirdiget, den furcht- 
baren Betrug, dieſe Tiefen Satans, 
zu erfennen, welcher im Seften= 
weſen berricht bis auf die heutige 
Stunde, und zu hören im Geiite 
da3 Raſſeln der Flügel des fieben- 
ten Engel3, laſſet euch jagen: Es 
wird euch dieje Erkenntnis ſüß fein 
im Munde, d. b. jo lange e3 nur 
in euer Berltändnis, in eure Sinne 
eingeht. Aber wenn es dann jo 
weit fommt, daß Gott fie auch in 
eure Herzen jchreibe, wenn es gilt 
von eurer Seite dieſe Erfenntnig 
auf euren eigenen Herzenszuſtand 
anzumenden, und euch [oszumachen 
aus aller Sünde und allem Irr— 
tum Babel3, dann wird's euch 
grimmen im Bauche. Da gilt es 
Kreuzigungen des Fleiſches, Die ihr 
bisher noch nicht geträumt habt. 
Könnet ihr alles verlafjen um Jeſu 
willen? „Höre, Tochter, jchau dar- 
anf und neige deine Ohren, vergiß 
deines Volkes und deines Waters 
Haus. So wird der König Luft an 
deiner Schöne haben, denn er ift 
dein Herr, und du follit ihn anbe- 
ten.“ Pſ. 45. „Alfo auch ein jeg- 
licher unter euch, der nicht abjaget 
allem, das er bat, kann nicht mein 
Sünger fein.“ Luk. 14. Könnet 
ihr e3 ertragen, von jedermann ge— 
bafjet zu werden um feines 
Namens willen? Wie, wenn man 
euch in den Kirchenbann thut, weil 
ihr eure Sekte das nennt, was fie 
nach Gottes Wort iſt, eine A b- 
teilung des großen Raby- 
[on? Und wenn ihr durch euren 
Wandel im Lichte, wie er im Lichte 
ift, fie alle ftraft, die diefen Weg 
nicht mit euch gehen wollen, denkt 
ihr, das wird euch nicht grimmen 
machen in eurem Bauche? Aber den- 
fet auch an eure Verantwortlichkeit, 
die euch erwachjen wird, wenn euch 
die Augen aufgehen. „Wer da weiß 
Gutes zu thun und thut e3 nicht, 
dem ilt eg Sünde!“ 

Aber gerade über dieje wichtigen 
Dinge muß Sobannes noch einmal 
weisjagen. Laßt ung ibm weiter 
laujchen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Freund J. Frieſen raifoniert. 





Die Goldbaſis iſt bei den Anglo— 
Sachſen immer ſehr notwendig, bloß 
ſie haben kein Gold dazu nötig; ſie 
brauchen nur Greenbacks, Silber 
und bonds, | 

Papiergeld nennen Republikaner, 
eurrency, und ſomit iſt ihre Reform 
zu Ende mit der Goldwährung. Das 
Gold wird heute alles an die Zähne 
verwendet, wird jchließlich zu Grabe 
getragen. Es jollte mich nicht wun- 
dern, wenn man am Ende auc) dann 
noch immer an die Goldwährung mit 
Eurrency - Thatjächlichkeit glauben 
wird. 

Vater Hana Bujchbauer pflegte zu 
jchreiben: „Die Dummen werden 
nicht alle.” Aber Goldbafig-Leute 
find doch nicht dumm? Arons gol- 
denes Kalb mag auch von Pappe 
gewejen jein, denn Moſes ver- 
brannte es zu Pulver. Papier 
it leicht zu Bulver zu verbrennen, 
wenn auch biächen Gold darüberge— 
jchmiert it. Auf den Philippinen 
und auch in Südafrifa find deshalb 
ichlechte Zeiten, weıl Amerikaner und 
die Groß-Briten dort alles verjengt 
haben. 

Nebit Gruß, 

3. Frieſen. 


— >. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Newton, den 1. Dezember 
1902. Werte „Rundſchau“! Da ich 
auch ein Leſer dieſes Blattes bin und 
weiß, daß die „Rundſchau“ auch von 
meinen Brüdern geleſen wird, ſo 
möchte ich den Editor erſuchen, mein 
Schreiben zu veröffentlichen. 

Zuerſt wende ich mich an meine 
Geſchwiſter in Rußland, wo ſie da 
wohl alle wohnen mögen. Liebe 
Geſchw. Abraham, Peter, Jakob 
Iſaak und Heinrich Ennſen, wünſche 
Euch allen frohe Weihnachten. Wie— 
wohl Ihr wißt, daß ich ziemlich träge 
mit Schreiben bin, ſo dachte ich, 
wollte ich fünf Fliegen auf einen 
Schlag nehmen. Geſchrieben habt 
Ihr wohl alle zuletzt, aber ich habe 
(ausgenommen an Br. Jakob) bis 
jetzt keinen Brief beantwortet. 

Wir erfreuen uns der beſten Ge— 
ſundheit, und wünſchen Euch allen 
dasſelbe. Bei den Eltern und Julius 
Krögers und Gerhard Ennſens find 
fie auch alle Schön geſund, ausge— 
nommen VBaterchen wird mit jedem 
Jahre jchwächer. Die gejunden Ta- 
ge hat der Vater hinter fich. Wer 
weiß, ob von ung Gejchwiitern einer 
jein Alter erreichen wird. 

Liebe Geſchwiſter, Ihr habt wohl 
alle Schon wegen Br. Johann ange- 
fragt; will Euch denn, jo viel ich 
weiß, auch von ihm berichten. Br. 
Johann joll auf den Bhilippinen 
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fein und da auf einem Schiffe für 
Onkel Sam arbeiten. Von ihm jel- 
ber haben wir ſchon feit fünf Jahren 
nicht3 erfahren. Ob er jest noch 
dort ift, oder ob er iiberhaupt noch 
lebt, weiß feiner von und. Doc 
hoffe ich, daß er mit der Zeit hier, 
oder dort in Rußland fich jehen laj- 
fen wird. 

Nun möchte ich mich noch ein we— 
nig mit meinen Verwandten und 
Sugendfreunden auf Sagradoffa, in 
Schünjee, unterhalten. Euch alle bei 
Namen zu nennen wäre zu viel, da 
ich fürchte, mein unvollfommenes 
Schreiben fünnte dem Papierkorb 
übergeben werden (Nitſchewo! — 
Ed.), doch joviel jei hiermit gejagt, 
daß wir ung Eurer noch oft in Liebe 
erinnern, und jo iſt dieſes Durch Pe— 
ter Wiens, Sohn des Jakob Wiens, 
welcher bier im Bethel College ſtu— 
diert, noch recht oft wiederholt wor— 
den. Er ijt mir ein willfommener 
Saft, nur Schade, er kommt nicht oft. 
Will mit diefem fchliefen, mit der 
Bitte, wenn nicht brieflih, dann 
doch Durch die „Rundſchau“ ein Le— 
benszeichen von Euch zu geben, 
VBerbleiben Eure Geſchwiſter und 
Freunde, 

David und Helena Enns. 


Galva, den 9. Dezember 1902. 
MWerter Editor der „Rundfchau”! 
Sahre zurück fragte ich in der „Rund— 
ſchau“ nach der Adreffe meiner Tan— 
te, habe jedoch nichtS ausgefunden. 
Habe aber jegt in No. 48 der „Rund— 
ſchau“ duch T. G. Koop etwas über 
dDasAbiterben von Onfel David Jan, 
geboren in Karolswalde, bei Oſtro— 
ga, erfahren. Das muß meiner 
Tante Mann gemwejen fein. Sie ijt 
eine geborene Anna Unruh. Sollte 
fie, oder jemand von ihren Kindern 
noch am Leben fein, jo bitte, laßt et— 
wa3 von Euch hören, wenn nicht 
brieflih, dann durch die „Rund- 
ſchau“. Freund Koop jagt, daß eine 
Tochter in Amerika ift. Dann könnte 
e3 ja möglich jein, daß wir nicht weit 
auseinander find. Weil ich von Mut— 
ter3 Seite nur wenig Freundichaft 
habe, jo möchte ich gerne etwas von 
Euch hören. Ich bin eine geborene 
Helene Nidel, Tochter von David 
Nickel, verheiratet mit Benjamin B. 
Unrub. 

Unjere Adreſſe ift: 

Benjamin B. Unruh, 

Galva, MePherſon Co., Kan., 
N. A. 








Nebraska. 


Henderſon, den 4. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Zur Abwechs— 
lung haben wir hier jetzt einmal rich— 
tiges Winterwetter. Es hat mit 
Schnee geſtürmt, daß ſtellenweiſe 
recht nette Dünen zuſammengetrie— 
ben wurden. Heute morgen war es 


14 Grad kalt, nach Reamur. Es iſt 
noch lange nicht alles Korn gebro— 
chen und alles Getreide gedroſchen, 
welche Arbeiten bei ſolchem Wetter 
eingeſtellt werden. 

Die beiden Photographen, Penner 
und Voth, machen es wie die Wan— 
dervögel, gehen zum Winter nach 
dem Süden. Sie traten heute die 
Reiſe an nach Oklahoma, machen 
aber erſt einen Abſtecher nach Lin— 
coln, und gedenken auch erſt noch 
eine Zeit lang in Kanſas zu verwei— 
len. Zum Sommer gehen ſie wie— 
der nordwärts. 

„Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei.“ — So dachte auch Br. 
Gerhard K. Dück. Er fuhr daher 
nach Minnefota und bolte fich dort 
jeine Gattin. Heute fand auch die 
Hochzeit des PB. Ediger mit Anna 
Kachtigal Statt, wozu viele Gäſte ein— 
geladen und auch erichienen waren. 

Unfer Arzt, Dr. B. Gooßen, jo- 
wie Br. C. C. Diet, begaben fich 
auf einer Gejchäftsreife nach Okla— 
homa. 

Jetzt haben wir's, nämlich die Te— 
lephon-Verbindung. Es iſt eine 
charmante Einrichtung. Es wird 
auch wieder viel von noch einer Ei— 
ſenbahn geſprochen, die gerade ſüdlich 
gehen fol. Es wird aber wahr— 
jcheinlich noch viel Waſſer in den 
Dean fließen ehe die Lofomotive die 
Schienen drüdt. 

Rev. Johann S. Negier fam ge- 
ftern zurüc von feiner Oklahoma— 
Reife. Er batte fich noch längere 
Zeit in Kanſas aufgehalten. 

Korr.. 





Oklahoma. 

Medford, 5. Dez. 1902. Werte 
„Rundſchau“! Weil ſchon eine ge— 
raume Zeit verfloſſen iſt, ſeitdem ich 
die letzten Berichte einſandte, ſo will 
ich Dir mal wieder einige Notizen 
von hier mit auf die Rundreiſe ge— 
ben. 

Die Geſundheit iſt gegenwärtig 
nicht aufs beſte. 

Die Witterung iſt veränderlich, ein 
Tag ſchön, der andere kalt. Den 
3. d. M. hatten wir hier eine nörd— 
liche Kälte, ſo wie wir dachten, aber 
heute iſt es wieder ſchön. Die Wei— 
zenfelder haben die grüne Farbe ein 
wenig verloren, aber ſie bieten uns 
noch ſehr gute Viehweide. Etli— 
che Farmer hatten ſchon bange, der 
Weizen würde zu groß werden, doch 
iſt jetzt keine Gefahr. Schweine— 
ſchlachten und Spazierenfahren iſt 
an der Tagesordnung. 

Die Geſchwiſter Bernard Dirkſen 
und Gerhard Dirkſen, Tobias 
Schmidt und Benjamin Buller ſind 
von ihrer Beſuchsreiſe aus dem Sü— 
den wieder zurückgekehrt; es hat ih— 
nen ſtellenweiſe dort ſehr gut gefal— 
len. 


Letzten Sonntag war Vorberei— 
tungsandacht in unſerer Gemeinde 
und nächſten Sonntag gedenken wir 
uns hier vom Aelteſten Abraham 
Ratzlaff mit dem heiligen Abend— 
mable bedienen zu lafien. 

Nun noch einen Gruß und Glücks— 
wunſch an Editor und Leſer dieſes 
Blatte3. Korr. 





Norddakota. 

Klein, den 6. Dez. 1902. Liebe 
Freunde und Befannte! Da der 
Winter hier ift, wo es wieder mehr 
Beit giebt, beim warmen Dfen zu 
jigen, jo will ich von jet an auch 
die „Rundſchau“ leſen. Die Wit- 
terung ift jet ſehr Ealt. 

Defter3 haben wir gedacht, mir 
jollten mal an unfere Tanten und 
Dnfel in Minnejota jchreiben. So 
viel ich berichten fann, find wir in 
Norddakota, Gott jei Dank, ſchön 
geſund. Num will ich auch gleich was 
von unjerm Hierjein berichten. Ans 
fang3 ift e3 uns nur ſehr kümmer— 
lich gegangen, aber es bat fich jchon 
etwas gebeſſert, zwar fehlt e3 noch 
immer an dieſem oder jenem, aber 
wir haben jchon gut unſer Fortkom— 
men. ch denfe unjere Eltern wer- 
den fich noch erinnern fünnen, wie 
e3 ihnen gegangen ift, ung geht e3 
gewiß nicht? beſſer auf der neuen 
Anfiedlung. 

Wir hörten gerne einmal etwas 
bon unjern Onfeln und TQTanten 
und von der Großmutter, Daniel 
Sanzen, in Rußland. Db fie noch 
am Leben find? ch muß noch be- 
richten, daß mein Better Daniel Jan: 
zen, der ein paar Jahre zurück von 
Rußland kam, in Sasfatchewan fein 
Heim gejucht hat. Unſere Tante 
von Manitoba war legten Sommer 
bier auf Beſuch. Die Kinder Jakob 
und Katharina waren diejen Winter 
bier. Mein Vater ift, fo viel ich be- 
richten kann, gejund. 

Die Ernte war hier diejed Jahr 
nur mittelmäßig. Die Ausfichten 
waren gut, aber fie ijt nicht jo aus— 
gefallen wie es anfänglich jchien. 
E3 geht einem manchen aus der 
Rechnung; aber doch können wir zu— 
frieden jein. 

So wie es jcheint werden wir hier 
jet mehr Bahnen befommen. 

Das Land hat bier fchon einen 
ziemlich guten Preis. 

Grüßend verbleibe ich Euer Mit- 








lejer, 3. J. Peters. 
Waſhington. 
Menno, den 30. Nov. 1902. 


Werte „Rundſchau!“ Ich muß auch 
einmal wieder was von bier hören 
laſſen. Sie jehreiben aus dem Dften 
ſchon überall von Schnee und Kälte. 
Hier ift es noch immer ziemlich jchön. 
Die legten zwei Wochen war e3 ſchon 
jo viel gefroren, daß nicht immer zu 
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pflügen ging, aber jetzt fieht es wie- 
der nach fchön. Heute regnet es. 
Hier kann man auch fait den ganzen 
Winter pflügen. Es fcheint, daß 
diefer Gegend auch immer mehr Auf- 
merkſamkeit gejchenft wird von Land— 
juchern, wa3 zur Folge hat, daß das 
Land jehr im Preis fteigt, denn vor 
zwei Jahren konnte man das beite 
Land zu $4.00 bis $5.00 per Acre 
faufen, während jeßt jchon keins un- 
ter $10.00 zu haben ift und auch 
ſchon bis $18.00 gezahlt wird. Sie 
geben jchon bis 2000 für ein 
Homelteadrecht, wenn die Heimjtätte 
aufgebrochen ift, und nahe bei der 
Stadt geben fie jchon von $40 bis 
$50 per Acre. 

Weizen preiſt, jo viel ich weiß, 63 
Cents, Kartoffeln, 65 Cents, Butter, 
25 Gent3, Eier, 30 Cents per Dub. 

Für diesmal genug. Leſer und 
Editor grüßend verbleibe ich Euer 
Mitlejer und Freund, 

Abram Giesbrecht. 





Minnejote, 

Mountain Xafe, den 9. Dez. 
1902. Werter Editor! Nachdem die 
Arbeit im Kornfeld und andere in 
Diejer Jahreszeit eintreffende Arbeit 
jeßt jomehr beendigt ift, denkt man 
unmillfürlich an feine Aufgabe un— 
jerem Familienblatt gegenüber, denn 
die Korreſpondenzen aus dieſer Ge— 
gend ſind in letzter Zeit nur ſehr 
ſpärlich eingekommen. 

Was nun die Kornernte hier anbe— 
trifft, ſo iſt ſie trotz des allzufrühen 
Froſtes im Herbſt dennoch im gro— 
ßen ganzen genommen gut ausgefal— 
len; obſchon das ſpät gepflanzte und 
auch die ſpäten Sorten nicht marktfä— 
big find, hat es doch im Durchichnitt 
von 30 bi3 40 Buſhel vom Acre ge= 
geben. Auch diesmal trifft das be- 
fannte Sprichwort ein: „Es geräte 
wie's geräte, da3 Frühe iſt vor das 
Späte." Die gegenwärtige Beichäf- 
tigung unjerer Landsleute iſt jet 
wohl jomehr, der von unjern Vätern 
aus der alten Heimat mit herüberge- 
brachter Sitte gerecht zu werden, 
nämlich, den in dieſer Jahreszeit fett 
gewordenen Borjtentieren den Gar- 
aus zu machen, denn mancher „Grun— 
zer" mußte in leßter Zeit unfreimil- 
fig die Gurgel binhalten, damit man 
wieder Rebſper und Wurſt befäme, 
was bejonders den jungen Leuten 
jehr wichtig ift. 

Corn. 3. Loewen nebit Frau und 
drei Kindern von Roſthern, Sask., 
weilen jeßt jeit etlichen Wochen hier 
unter Freunden und Gejchwiitern, 
und gedenken heute wieder heimzu— 
kehren. Auch iſt der alte Vater Iſaak 
Loewen bier auf Bejuch, geht aber 
ebenfall3 wieder mit nach dem Nord- 
weiten. 

Nev. Peter Schulz von dort fam 
ebenfall3 zur jelbigen Zeit ber, fuhr 
aber jchon nach furzem Aufenthalt 
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1902, 


mit den alten Eltern Gerhard Klaaſ— 
ſens, früher Paulsheim, Rußland, 
feiner Heimat zu. Letztere gedenken 
die wenigen Tage ihres Lebens da— 
ſelbſt auzubringen. 

Am 2. d. M. kamen Heinrich 
Walls von Langdon, N. D., bier 
an, und gedenken bis Neujahr bier 
zu bleiben. 

Die M. B. Gemeinde feierte leb- 
ten Sonntag ihre Vierteljahresver- 
jammlung in Mt. Lafe. Weil fie 
nun daſelbſt noch kein Eßlokal neben 
ihrem Berfammlungshaufe haben, jo 
wurde die Dabei übliche gemeinschaft: 
liche Mahlzeit in dem geräumigen 
Haufe der Geſchw. Abr. E. Die 
eingenommeu. 

Sohn F. Frieſens von Mt. Lake 
find ſchon jeit etlichen Monaten in 
Sask. bei Mutter und Geſchwiſtern 
auf Bejuch, werden aber dieje Woche 
heim erwartet. 

Die filbernen Glocken haben in 
letzter Zeit hier öfters geläutet. Sechs 
Ehepaare haben aus Dankbarfeit ge— 
gen Gott die filberne Hochzeit ge— 
feiert, nämlich Aelt. Heinrich Qui— 
rings, Corn. Gooſens, Hy. €. 
Faſts, Peter 3. Dis, Heinrih D. 
Schroeder und nun, der Korr. hat’3 
eben vergefien. 

Nachdem wir bi anfangs d. M. 
ſehr erträgliches Herbitwetter hatten, 
haben wir's jeßt jchon etwas win— 
terlich, von 8 bi8 18 Grad R. Ealt 
und etwas Schnee. Der alte Onfel 
Sac. Did und Heinrich Holzrichter 
find ziemlich leidend. 

Mit Gruß, 

Korr. 


MountainXafe, den 4. Dez. 
1902. Werte „NRundichau“ ! 
Nachricht von Th. Koop, dab unser 
Großvater David Sanzen, bei Schwa- 
ger Safob Epp, Naltan, aeitorben iſt, 
baben wir erhalten. Schwager Epp, 
wir haben Eure beiden Briefe erhal- 
ten, worauf wir auch gleich fchrieben. 
Soffentlich werdet Ihr unjern Brief 
auch ſchon bekommen haben. E3 wer- 
den bald ſechs Jahre, feit wir zufam- 
men in Landsfron des Großpaters 
77. Seburtstagsfeit feierten. Er war 
dann jchon ſehr ſchwächlich, und hat 
jeine Leidenstage noch auf 83 Jahre, 
I Monate und 6 Tage gebracht. 


Die 


Als ich vor bald ſechs Jahren mei- 
nen Vater in Gnadenfeld, Südruß— 
land, noch gefund und rüſtig bejuchen 
fonnte, war die Freude groß. Er 
hatte dann noch die volle Wirtjchaft, 
und lebte noch 11% Jahre nach un— 
jerem Abjchiede. Er wurde 86 Jahre 
weniger 12 Tage alt. Sch habe einen 
Bruder in Gnadenfeld, und eine 
Schweiter iſt auch bis vorigen Serbit 
in Gnadenfeld gewejen, dann nad) 
Fürſtenau, des I. Schwagers Jakob 
Töws Geburtsort, gezogen. Bon 


Mennonitifche Rundſchau 


dort haben wir erfahren, daß Schwa- 
ger 8. Töws in der Arim 500 Dep- 
jatin Land gefauft hat. Wir haben 
vom I. Schwager aber fchon in drei 
Jahren feinen Br’>f erhalten. Sollte 
jemand feine Adreſſe wiſſen, jo möchte 
ich bitten, diefelbe, wenn auch durch 
die „Rundſchau“, befannt zu machen. 

Meine Frau hat auch nur zwei 
Schweitern. Eine in Kaltan, Santara, 
rau des Jakob Epp; die andere iſt 
die Frau des Kornelius Unruh in 
Tiege, Südrußland. In Tiege habe 
ich noch einen Onfel, David Thießen. 
Läßt auch nicht3 mehr von fich hören. 

Wir hatten diefeg Jahr eine mittel- 
mäßige Ernte, nicht foviel als in 
Sasfatcheivan Nord - Dakota, 
aber wir haben von allem im Weber 
fluß, wofür wir von Herzen dankbar 
jein jollen, und auch find. Wir haben 
in leßter Zeit geſegnete Feite gefeiert. 
Zuerſt den Dankfjagungstag, dann 
drei Silberhochzeiten, wobei ich bon 
der eriten Hochzeit vor 25 Nahren 
Zeuge jein fonnte. Wohl uns, wenn 
unſer Leben köſtlich geivefen iſt. Wün— 
ſche uns allen, die wir hier in allen 
vier Winden zerſtreut wohnen, daß 
wir uns vor dem Throne des Lam— 
mes vereinigen möchten. 

Franz Löwen. 


oder 





Bingham Lake, den 8. Dez. 
1902. Werter Editor der” „Rund— 
ſchau“! Da in meinem Aufſatze in 
No. 49 der „Rundſchau“ ein Fehler 
eingefchlichen, fo möchte ich denfelben 
hiermit forrigieren. Es ſollte da nicht 
heißen, „Herman Teichröws“, jon- 
dern „Peter Teichrömws Gattin ijt vor 
etlichen Jahren gejtorben.“ Da ic) in 
der legten Nummer der „Rundjchau“ 
einen Aufſatz von Jakob Sawatzky, 
Korpowka, las, worin er ſich nach der 
Adreſſe ſeiner drei Onkel erkundigt, 
ſo gedachte ich, dieweil ich imſtande 
bin, die gewünſchte Auskunft zu er- 
teilen, dasſelbe durch die „RKRundſchau“ 
zu thun. Doch, lieber Jakob, ich will 
Dir zuerſt ſagen, daß Dein Aufſatz 
mich ſehr erfreute, denn Deine Eltern, 
H. Sawatzkys, find mir ſehr gut be— 
kannt. Wir waren in Fürſtenau, 
Rußland, Nachbarskinder. Deine El— 
tern werden mich gut kennen. Grüße 
ſie von mir, und laß ſie auch einmal 
ſchreiben. Peter und Johann Sa— 
watzky wohnen noch immer auf den 
Farmen, die ſie zuerſt kauften. Ihre 
Adreſſe iſt: Mt. Lake, Minn. Jakob 
Sawatzkys Adreſſe iſt: Klein, Cava— 
lier Co., North Dakota, North Ame- 
rika. Soviel ich weiß, ſind alle drei 
Deiner Onkel ſchön geſund. Hoffent— 
lich ſchreiben ſie Dir einmal über ihr 
Befinden. Wünſche Dir ein herzliches 
Lebewohl. 

Den Editor und die Rundſchauleſer 
grüßend, zeichnet, 

Cornelius Gooſſen. 


und Herold der Wahrheit, 5 


Tanada. 





Sasfatdhewan. 


Gigenhbeim, den 28. Nov. 
1902. Da bald ein Sahr veritrichen 
iſt, ſeit ich der „Kundſchau“ einen Flei- 
nen Bericht mit auf die Reiſe gab, ſo 
bin ich geſonnen, abermals etwas von 
uns hören zu laſſen. 

Was uns angeht, ſind wir, Gott 
ſei's gedankt, mit unſern Kindern 
ſchön geſund, welches wir allen Rund— 
ſchauleſern und dem Editor von Her— 
zen wünſchen. Wir haben eine Zeit 
lang ſchönes Wetter gehabt, aber 
heute haben wir rechtes Schneegeſtö 
ber, ſo daß es in der warmen Stube 
gemütlicher iſt, als draußen. Das 
Schweineſchlachten iſt beinahe been— 
digt, womit wir uns eine Zeit lang 
beſchäftigt haben. 

Die Ernte iſt nicht aufs beſte ge— 
weſen, da der Weizen etwas vom Froſt 
gelitten hat, deswegen wir nur einen 
geringen Preis erhielten und unſere 
Einnahmen nur ganz geringe ſind; 
aber wir können doch dankbar ſein, 
daß wir gut Eſſen und Trinken und 
Kleider haben. Wir grüßen noch alle 
Freunde und Rundſchauleſer, insbe 
ſonders unſere lieben Kinder Jakob 
Jantzens und Abraham Dridgers in 
Rußland; und ſo verbleiben wir Eure 
in Liebe verbundene 

Safobu Rath. Zanzben. 
Gigenheim, B. O. Roſthern, N. W. T. 





Manitohna, 


Steinbad, den 1. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Da ich feit 


vielen Jahren ein Leſer des Blattes 
bin, jo möchte ich auch mal ein paar 
Beilen einrücden lafjen. 

Unjre Gejundbeit ift jo, Gott fei 
Dank, nad) gewöhnlicher Art. Auch 
haben wir im Natürlichen nicht be= 
jonders zu Flagen, indem wir bin- 
reichend Nahrung und Kleidung ha- 
ben; haben auch unjer eigen Haus 
und Lot hier im Dorfe. Aber ich 
babe auch jchon manchen Sad zubin- 
den und aufitappeln müſſen, welches 
mein tägliches Geſchäft ift, weil ich 
ſchon jeit jieben Jahren in der 
Dampfmühle von Neimer, Barf- 
man und Co. Müller bin. 

Berichte noch, da meine I. Frau 
eine fünfmwöchentliche Bejuchsreife 
nach Nebrasfa machte, von wo fie 
glücklich und wohlbehalten nach Haufe 
fam. Sie bejuchte dort Muttern, 
Geſchwiſter und auch andere Freun- 
de und Bekannte und fühlte fich 
dankbar für die gute Aufnahme, 
welche fie genießen durfte. Beim 
Lejen der letten Korreſpondenz mei- 
ne3 Bruders F. ©. in der „Rund— 
ſchau“ Hätte ich bald gealaubt, ob 
die Tinte dort bei Janſen etwas 
fnapp jei, oder war e3 nicht der Er- 
mwähnung wert? 

Sch möchte auch gerne Auskunft 
haben von meinen VBettern und Nich- 
ten von Rußland und Oklahoma. 

Meine Adrefie: 


Abrabam Sawatzki, 
Steinbad, Man., Can. 
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„Ein Licht auf meinem Wege.“ 





Eine Weihnachts-Erzählung aus Nord- 
friedland. 





Von Johannes PBiernapfi. 





Es war Ehriftabend. Draußen lag ber 
Schnee auf den Feldern und Wiefen und 
auf dem Meere, denn das Meer war mei- 
lenweit mit Ei3 bededt. Der Wind fegte 
fcharf hinweg über alle diefe Flächen und 
führte eine Menge feinen Schneeftaub mit 
fih. Die Oberfläche de3 flachen Landes 
glich der de3 Meere3 und fie beide waren 
mit einem Quche gleichmäßig und eben 
von Schnee überfleidet. Nur in der Nähe 
de3 Ortes oder an jenen bereinzelten Ge— 
böften, welche man in der Marjch jo häu— 
fig findet, oder an einem einfamen Pfahl 
und an den Gteinhaufen der Chauſſee 
wurde der loſe Schnee zufammengetrie- 
ben und wuch® an ihnen mit Haft empor, 
als wäre es jeine Aufgabe, alles, was da 
ftehen wollte, durch jeine weißen Mauern 
und Strebepfeiler zu ftüßen. Fußipuren 
und Wagengleiſe wurden ebenjo jchnelf 
wieder vermwijcht, wie fie entftanden. 

Am Bormittage hatte der Doktor einige 
unerläßliche Bejuche in dem Flecken ge— 
macht, wo er wohnte. Er durfte hoffen, 
Nachmittag und Abend ungeftört bei den 
Seinen zubringen zu fünnen. 

„Wie freut e3 mich, liebfter Mann,“ 
jagte jeine $rau beim Mittagefjen, „daß 
Du heute Ruhe Haft. E3 wäre ung bie 
halbe Freude genommen, wenn Du fehl- 
teft. Unt es ift heute gräßlich draußen.” 

„Nun, das würde zur Not noch gehen. 
Der Schnee liegt aber jo tief, daß er Bob- 
by bi3 an die Ohren gehen würde.“ 

Die älteren Rinder achten bei diejer 
jonderbaren Vorſtellung. Bobby, der 
fünfjährige, blickte den Vater ruhig an. 

In diefem Augenblif Elingelte die Haus— 
thür. Der Do‘tor wurde gerufen. 

„D, wenn er nun nur nicht doch fort 
joll " Elagte Annie. 

Als der Vater zurüdfehrte, jagte er: 
„Sa, nun muß ich doch einen Weg machen, 
aber ich Hoffe, ich bin um vier, halb fünf 
wieder bei Euch.“ 

„Ließ e8 fich gar nicht ändern, lieber 
Mann?“ jagte die Doktorin mit leijem Be- 
dauern. 

„ich nein, e3 ift die Frau des Bärmann 
bon der Neubdorfer Hallig. Ihre Stunde 
ift gefommen. Fangt denn nur an mit 
der Beicherung —“ 

„Nein, nein,“ rief alles. „Wir wollen 
lieber warten, bi3 Papa wieder da iſt.“ 

„Sch glaube auch, die Kinder warten 
lieber,“ jagte die Doktorin. 

Als der Doktor aufjtand, um fich anzu- 
fleiden, folgte fie ihm in jein Zimmer. 

„Alſo nach der Hallig —“ ſagte fie. 

—— 

„Und wie kommt Ihr dahin? Der 
Damnı ift ja den Winter über unter Waj- 
ſer. 

„Das Waſſer ſteht ſchon ſeit drei Tagen. 
Uebrigens liegt er doch höchſtens einige 
Zoll unter der Eisdecke und wir werden 
uns auf der Linie des Dammes halten. 
Bärmann ift jelbjt da, mich zu holen, und 
er will mich auch jelbft wieder zurückbrin— 
gen. 

„Sa, ja,“ ſagte die Doktorin, „es hilft 
ja nicht®, liebſter Mann. Laß es nur 
nicht dunkel werden, ehe Ihr den Rüd- 
weg antretet. Wir haben feinen Mond— 
ſchein.“ 

„Nein, wir haben keinen Mondſchein. 
Aber der Schnee hellt ja etwas.“ 
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„Sa, aber doch wohl nicht genug, um in 
die Ferne zu jehen?“ 

„O ich denfe, jomweit doch wohl. Eine 
fleine halbe Eturde, breiter ift das Waſſer 
ja nicht, und wo der Damm anfängt, fteht 
unmittelbar hinter dem Deich Hand Fien- 
fe8 Hau. Das fann man von der Hallig 
aus und faft den nanzen Weg über jehen 
Darnach fann man fich richten.” 

„Zolen wir Dir denn den Wagen bis 
Hang Fienfe entgegenſchicken?“ 

„Wo denfit Du bin? Die Pferde fünnen 
nicht durchfommen. Ueberdem wenn ich 
erit bei Hans Fienfe bin, bin ich auch 
leicht zu Haufe. Es find ja nur zwanzig 
Minuten von da. — Nun Gott befohlen, 
liebes Frauchen. Aengitige Dich nicht um 
Deinen Mann, und wie gelagt, wenn es 
zu lange dauert, fargt nur an.” 

Der Doktor ging, ebenjo wie jein Be: 
gleiter, mit Schneeftiefeln und einem jpit- 
zen Stock bewaffnet. Als die Doktorin ih- 
nen nachblickte, jah fie, daß Bärmanın ein 
ziemlich langes, jtarfes Tau um den Gür- 
tel neichlungen trug. Er war gerade im 
Begriff, dem Doftor den Gebrauch desiel- 
ben au3einanderzufeßen, indem er mit der 
Hand darauf wies. 

Die Doktorin war bisher durchaus nicht 
in großer Sorae geweien um ihren Mann. 
Beichwerliche Wege waren in biejer Ge— 
nend etwas Gewohntes. Aber bei dieiem 
Anblicke zuckte fie unmillfürlich zuſam— 
men. Der Schrecken ging ihr durch alle 
Glieder. Alſo ſo ſtand es! Großer Gott! 
Der Weg war ſo gefährlich, daß Bär— 
mann es für beſſer hielt, mit dem Doktor 
durch ein Tau verhunden zu ſein. Für 
den Fall, daß fie einbrächen, natürlich, 
Das Eis ftand erft jeit drei Tagen. Aber 
über dem Damm friert es ja immer am 
erjten au, dachte fie dann wieder. Und 
wie erichraf fie, als ihr Verſtand nun die 
unerbittliche Folge zog: alio über dem 
Damm fteht es erft jeit drei Tagen, und 
da3 übrige... 

Aber fie verichloß ihre ängitlichen Ge— 
danfen in fich, um nicht den Kindern die 
Freude des Tages zu ftören. Darum ging 
fie daran, die Reihnachtäftube zu ordnen, 
und über den Be’anfen aller Art, welche 
dieje Arbeit brachte, fam fir eine zeitlarg 
über ihre Fefürchtungen hinweg. Als fie 
zu ihren Rindern zurückkehrte, merfte fei- 
nes derielben, wa3 der Mutter auf dem 
Herzen faq. Um Halb drei Uhr ſchickte fie 
den Kutſcher, den alten Ruprecht, der 
ichon bei ihren Water Knecht gemeien 
mar, nach Hans Fienke und bich ihn Aus 
fchau Halten, um, jo ald er ſähe, daß der 
Doktor und Arı Bärmann die Hallig ver- 
liegen, zurückzukehren und ihr Befcheid zu 
fagen. — 

Die Doktorin erwartete den finecht nun 
von halb vier Uhr au zurüd. Ahr Mann 
war von Natur jehr mutig und unterneh- 
mend, aber wenn irgend möglich — das 
wußte fie — wiirde er ihre Bitte erfüllen 
und noch b°i Tageälicht jich auf den Rück— 
weg b gebei. Als num der Knecht um vier 
Uhr noch nicht da war, murde ſie etwas 
urnubig. Sie beiaß indeſſen jo viel Ge- 
wilt üter Sich jeibit, daß fie auf Annies 
pögliche, auch von Angſt eingegebene 
Fra;,e: „Mana iſt Papa nicht nach der 
Hıllıa heute?“ mit binreichender Gelaj- 
jenheit antworten fonnie: „Ja, das Eis 
fteht jchon jeit drei Tagen“ Aber nun 
wurde es vöflig dunfel, die Dämmerung 
draußen vor den Fenſtern erlojch. Es 
war halb fünf Uhr. Noch konnte Nie er- 
jehnte Kunde eintreifch. Wer - my nicht 
vor Einb uch der Dämmerung, ſo fonnte 
der Dok or doch noch während der Däm- 
m rung einen Weg ang treten und dann 
weni,ften® die Richtung jeines Weges 
noch mit Sicherheit beftimmt haben. Sie 


-dieje Zuſätze ihre Unruhe. 


hoffte nun jeden Augenblid, der Knecht 
merde diefe Nachricht bringen. Statt dej- 
jen ſchickte der Knecht um dreiviertel fünf 
einen Boten, es jei bis zum Eintritt voll- 
ftändiger Dunfelheit niemand auf dem 
Wege zwiichen Sniel und Feftland be- 
merkt worden. Er bleibe an Ort und 
Stelle, um den Rückkehrenden, wenn es 
erforderlich wäre, entgegen zu gehen. 
Vielleicht bliebe der Doktor die Nacht auf 


der Hallig. Der eg jei auch aar nicht 
gefährlich. Diele Zufäke machte Rup- 


rerht, weil er wußte, daß die Doktorin fich 
leicht ängjtigte. Er wollte ihr die Furcht 
ausreden. Aber er erreichte jeinen Zred 
nicht, im Gegenteil, das fcharfe Auge ihres 
beioraten Herzens erkannte aus der Dop- 
peljeitigfeit dieier Berubigungsgründe de- 
ren innere Nichtigfeit. Der eine bob ja 
ben anderen auf. Ruprecht glaubte jelbit 
nicht, was er ihr jagen ließ. Sie jah, daß 
feine wahre Meinung die entgegengejegte 
fei. Er fürchtete, der Doftor werde den 
Weg noch in der Nacht unternehmen, und 
der Weg Sei jehr gefährlich. Sp mehrten 
Was fie aber 
noch mehr erregte als dies alles, fie hatte 
bemerft, daß mit Sonrenuntergang die 
Luft um mehrere Grad fülter geworden 
und infolgedefien bei ahnehmendem Win- 
de ein flacher Nebelichleier über den 
Schneefeidern entitanden war. Nebel tjt, 
twie jeder weiß, auf weglojen Streden der 
ärgite Feind. Sie hatte daher den Boten, 
den Ruprecht ſchickte, jogleich befragt, ob 
über dem Meere auch Nebel jei, und er 
hatte geantwortet: ja, aber nicht viel, und 
der Himmel jei klar. Es blieb hiernach 
noch einige Hoffnung, daß der Nebel fich 
wieder verziehen würde und daran hielt 
fie fich, andernfalf3. .. jie mochte die Mög— 
fichkeit nicht ausdenken. 

Aber als der Bote gegangen war, der. 
mochte fie nicht mehr ihre Unruhe zu be- 
meiltern und trat oft ang Fenſter, um zu 
ſehen, ob der Nebel jich nicht legen werde. 


"Und er ſchien im Laufe der Zeit fich wirk- 


ich zu verziehen. Auch der Wind kam 
mehr und mehr zur Ruhe Aber die in- 
nere Angft der harrenden rau vermin— 
derte fich nicht, jondern wuchs. Die fin. 
der fingen allmählich an, ungeduldig zu 
werden, Licht wollte feines angeſteckt ha— 
ben, und aur Bejcherung konnten weder 
fie, noch die Mutter fich entichließen. 
Nur Bobby ſeufzte ein- vder zweimal 
jehnjüchtig und müde vom Warten, und 
einmal jagte ev „ch glaube, es giebt 
heute gar keine Beicherung.“ Bitternd 
hörte die Mutter die vieldeutigen Worte. 
Zulegt ließen fich die Kinder darauf ein, 
Weihnachtslieder zu fingen, „o du fröhli— 
che, o du jelige* natürlich zuerft. Die 
Mutter holte ihnen aus der Weihnachts- 
ftube einige Nüſſe, die fie nun im Dunkeln 
zu Inacen unternahmen. Tas beichäftigte 
und zeritreute fie eine zeitlang. Dann ſan— 
gen fie wieder: 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ 


— und Nacht war es, dunkle, Hofinungs- 
loje Naht in dem von Furcht und Qual 
zerrilienen Herzen des harrenden Weibes, 
und fie ward immer jorgenjchwerer, rube- 
lo’er. Ihre Bhantafie erwachte, fie ftellte 
ich das Schrediichite in der allerichred- 
Lichiten Geftalt vor. Sie wollte nicht jor- 
gen und fie jorgte doch. „Ach“, dachte jie, 
„wenn doch nur etwas mehı Licht da wä— 
re, ach wenn die Sterne doch nur etwas 
heller leuchten wollten —“ 

Es fiel ein roter, fladernder Schein ins 
Zimmer, Der Fußboden, die Wände 
überzo„en fich damit, die Goldrahmen der 
Bilder flammten auf darin. 

Unnie jprang erichredt auf und flüch- 
tete fich) zur Mutter. „Mutter, ift das 
Feuer?” rief fie zittern. 


Aber das war fein feuer. Ein Schrei 
entrang fich der Bruſt der Mutter, fo laut 
und gellend, fo fcharf, fo frei heraus, daß 
die Kinder zufammenfuhren. Aber e8 
war fein Angftichrei. Sie eilte ans Fen- 
fter, fie blicfte Hoch auf und weit umber ! 
der ganze Horizont war überftrahlt von 
einem flammenden Bogen. „Der Himmel, 
der Himmel!” war alles, was fie ftam- 
melnd jagen konnte. Cie hatte ein Ge- 
fühl, als ſtürze ihr eine Bergeslaft vom 
Herzen. 

„Der Himmel, Annie,” jchrie Robert, 
„Annie, haft Du je jo was geſehen?“ und 
der jüngite Knabe, Bobby, rief entzüdt: 
„D die Enael, die Engel!" — „Ein Nord» 
licht, ein Nordlicht wirklich,” ſagten die 
Menschen in den Häuſern umber. Wer 
hatte recht, fie oder da3 Kind? Kinder 
wiſſen viel mehr ala alte Leute. 

Und nun erhob fich vor dem nach Nord- 
weten gerichteten Fenſter ein Schaujpiel 
ohne gleichen. Weber dem Horizont ftand 
ein niedriger, dunfler Bogen, ziemlich 
Icharf begrenzt. Aber da, wo jeine Grenze 
lag, ſchoſſen geradeauf Garden feuricer 
Strahlen, mit jpielender Gejchmwindigfeit 
in die Höhe fahrend, in mwechjelnden Far- 
ben, von zartem gelbl’chem Weiß an bis 
zu blendendem Rot. Die rötlichen Strab- 
len berrichten vor. Aber es war nicht das 
Rot irdiicher Flammen, auch fein ausge— 
jprochenes3 Roſa, eine Farbe, die in der 
Mitte zwiſchen diejen beiden liegt, aber jo 
leuchtend und brennend zugleich in jeiner 
wunderbaren Durchfichtigfeit, in jeinem 
entzücdenden Schimmer, daß man dasjel 
be auf Erden jonft nur an einem Edeljtei- 
ne juchen würde, wenn e8 einen Edeljtein 
diejer Art gäbe. 

„Mama, find das die Engel, find jie 
es?“ rief Bobby noch immer, jich an feine 
Mutter drängend. 

„Ja,“ jagte fie, „ja, mein Kind, Got- 
tes Engel,” — jie wußte faum, was fie re- 
dete. 

„Warum Hören wir fie denn nicht ? 
Singen fie denn nicht ‚Ehre jei Gott in 
ber Höhe!“ „Ehre jei Gott in der Höhe !* 
begann der aufgeregte Knabe zu intonie- 
ren. „Mama, wollen wir nicht hinausge- 
ben, daß wir fie hören können?“ 

„D ja, dürfen wir hinaus, Mama? Sa, 
ja, hinaus!“ riefen die anderen frohlof- 
fend, und Robert ftürmte jchon aus dem 
Zimmer. 

Die Mutter rief ihn zurüd. „Kommt, 
wir wollen und ordentlich anziehen, und 
dann wollen wir zujammen hinausgehen. 
Annie, bringe Bob jeine Pelzmütze aus 
dem Schranfe.” 

„Sehen fie aber nicht wieder weg, bis 
wir kommen,” fragte Bobby, „die En- 
gel?‘ 

„Mein Kind,“ erwiderte die Mutter, 
„dies find nicht die Engel jelber, jondern 
ein Widerjchein von dem Himmliichen 
Slanze, in welchem fie wohnen. Wenn 
wir auch die Engel nicht jehen, jo wollen 
wir uns doch über diejen Glanz freuen.” 

„Mama,“ jagte der Junge andächtig, 
„in jolchem Glanz lebt dann auch unjer 
Heiner jüßer Ally.“ 

„Sa, mein Kind,“ erwiderte fie, „das 
thut er, und in einem noch viel jchöneren 
Glanze.“ 

„O —“ ſagte der Knabe, vor Verwunde— 
rung ganz verſtummend. 

Sie traten ins Freie. Die Straße, an 
welcher der Doktor wohnte, war nach ei— 
ner in Landſtädtchen häufigen Sitte nur 
mit einer Reihe von Häuſern beſetzt. An 
der nördlichen Seite der Straße befanden 
ſich Aecker. 

Ueber dieſen ſtand das gewaltige Bild, 
ausgebreitet wie die Falten eines Man— 
tels, unaufhörlich zuckend und ſtrahlend, 
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zuweilen für eine kurze Zeit in ſeiner Be— 
wegung ausruhend und an Helligkeit ver— 
lierend, um im nächſten Momente wieder 
ſeinen vollen Glanz zu entfalten. Ja, es 
nahm allmählich noch zu an Kraft und 
Pracht, an Beweglichkeit, an Mannigfal- 
tigfeit der Farben, an Schärfe und Höhe 
der Strahlen. Die Strahlen berührten 
jegt nicht jelten den Zenith. Die ganze 
Erde glühte auf unter ihnen. Die Schnee- 
felder, die Straße, die Häufer des Flek— 
fen®, der Glockenturm, Sträucher, Bäu- 
me, Menichen, alles bob fich deutlich von 
einander ab. Und jegt — alle, die e3 ja- 
ben, famen in Bemweaung, ein halb furcht- 
ſames ah! ah! Tieß fich unter den Umſte— 
henden hören — die Strahlen begannen zu 
Zittern, jie wurden noch jchärfer, noch hö— 
her, noch zahlreicher, das Licht des Bo- 
gen® begann zu wallen und zu mwogen; 
man fühlte inftinftiv, daß etwas neues 
werden wollte Plötzlich ſchoſſen alle 
Strahlen über fich hinaus und in einem 
Bunfte zuſammen. Und da jtand es hoch 
oben in der Nähe de3 Beniths, ja noch ein 
wenig jenjeits te2jelben im Südoſten, 
durch di‘ Bereinigung aller Strahlen ge- 
ichaffen, ungleich heller noch, als ber 
nördliche Bogen, ein breiter blißender 
Diamant, der dunkien Hımmelswölfung 
eingefügt, jenes jeltene Bhänomen, wel— 
ches, blendend und unbejchreiblich herr— 
lich in feiner jcehimmernden Pracht, in jei- 
ner holden Hehre, in feinem Reichtum 
von farben, die von bleichem fchmelzen- 
den Grün und Xiolett avffladern zum 
Hariten Weiß und zum brennenditen Rot, 
in jeinem völligen Gefättigtiein von Licht 
und lang, den Gipfel aller irdiichen Him— 
mel3ericheinungen bezeichnet: die Nord- 
lichtsfrone. 

„Dama,” fragte wieder das Kind, „will 
da wohl der Himmel aufgehen ?* 

„Vielleicht, mein Rind,” jagte die Mut- 

ter, ergriffen von des Kindes jüßer Ein- 
alt. 
Und wenn man noch irgend ein Ge- 
räujch vernommen hätte, irgend ein To— 
fen, einen auffrachenden Donner, oder 
ein Bilchen und Säujeln! Aber nein, die 
vollkommenſte Stille, eine wahrhaft er- 
babene Ruhe, tiefes Schweigen hüllte 
Himmel und Erde ein bei dieiem erhabe- 
nen Schauipiele. Die hohen Himmelsträf- 
te, die bier walten, es ift ala fünnten fie 
wohl reden wenn fie wollten, aber als 
magten fie nur ſchweigend die Fahne der 
Almacht zu entrollen. Auch der Wind 
regte nur noch matt jeine Ylügel, jcheu 
verftummend vor den viel gemwaltigeren 
Kräiten, welche bier ihr Weſen hatten, 
Das eben iit das allerergreifentfte bei die: 
jer himmliſchen Erſcheinung, daß fie fich 
völlig lautlos und ftıll vollzieht von An- 
fang bis zu Ende, fommt und geht, wie 
eines Engels leijer Tritt. 

Die Mägde waren ebenfall® herausge— 
kommen, alle Wenjchen ftanden vor den 
Thüren. Ein andächtiges Staunen hatte 
fich aller bemächtigt. Hie und da wurde 
ein leijer Ausruf der Verwunderung, des 
Entzücdens laut, dazwischen einige ängjt- 
lich geflüfterte Bemerkungen, wie das 
denn jo ift — die Mehrzahl der älteren 
Leute wenigjtend jahen das unerhörte 
Schaufpiel nicht ohne eine gewiſſe Furcht, 
die meijten blickten ftumm gen Himmel. 
In der Ferne jchwaßten einige laut und 
riefen. Aber auch fie verſtummten plüß- 
lich. Es mochte eine ehrfurchtgebietende 
Perſon in ihre Nähe getreten und ihnen 
dadurch zum Bewußtjein gelommen jein, 
daß lautes Wejen fich nicht pajje. 

Die Köchin fahte fich endlich ein Herz 
und fragte: „Iſt Madam auch in Sorge 
um den Herren Doktor?” 

„Nein, nicht mehr!” fagte die Doktorin 
frohen, erleichterten Gemütes, und mit 
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innerlicher Gemwißheit fügte fie Hinzu: 
„Diejes Licht wird ihm leuchten und er 
wird nach Haule fommen“ ... „Meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege,” Hang es nach in ihrem Herzen. 

Merkwürdig, in demjelben Augenblice 
gingen dieje Worte durch ihres Mannes 
Seele. 

Er hatte auf der Hallig jeines Amtes 
drei jchwere Stunden hindurch gemwaltet. 
Snodlich, nach hartem Kampfe war da3 
Schlimmfte überftanden und alles jomweit 
geordnet, daß er wieder an fich felber 
denten konnte. Er dachte einen Augen- 
blic daran, ob er wohl würde gehen kön— 
nen, allein da fein Führer feiner Bejorg- 
ni3 Raum gab, endichloß er fich kurz und 
gut, es zu verjuchen. Sie gingen an das 
Ufer, und empfanden es als eine wahre 
Wohithat, daß der Wind fich gelegt hatte. 
Bärmann kannte die Stelle, wo der von 
der Regierung gebaute Berbindungs- 
damm der Hallig fich einfügte, natürlich 
ganz genau. Dort fanden fie auch im 
Schuße des Ufers ihre eigenen Fußipuren 
von vorhin nur wenig zugeweht. Dad 
machte ihnen viel Mut, weil fie danach 
die Nichtung nehmen Eonnten, in welcher 
fie zu gehen hatten, Ein Heiner Kompaß, 
den Bärmann bei fıch führte war geeig- 
net, fie vor größeren Abirrungen binficht- 
lich der Richtung zu bewahren. Der Ne- 
be! beichränfte einigermaßen den Belicht3- 
freis. Er hielt fich über dem Meere etwas 
länger, als auf dem Lande. Das Eigen- 
tümliche bei diefem Nebel war, daß er fich 
jo niedrig über der Bodenfläche Hinzog. 
Nach den Seiten bin behinderte er den 
Blick jehr, ſah man aber nach oben, jo 
war er faum zu bemerken, der Himmel 
war fternenflar. Das Schlimme war, daß 
alles weiß war. Weiß in weiß modelliert 
fich jchlecht. Auf dem Hermwege hatten fie 
einer fanften Anjchwellung, melche die 
Schneedede unmittelbar über dem Damm 
zeigte, nachgehen können, jeßt beim La— 
ternenlicht war von diejer Schwellung 
nichts zu ſehen. So gingen fich doch ei- 
gentlich ind Blaue hinein; denn meiter- 
bin, wo der Wind freieren Spielraum ge- 
habt Hatte, hörten die Fußipuren auf. 
Sie jehauten fich jet oftmald um nach 
dem ſchon zurüdgelegten Wege und prüf- 
ten, indem fie mit ihren Stüden vifierten, 
ob fie in gerader Richtung vorwärts kä— 
men. Und dann verglichen fie den Kom— 
paß und forıigierten nötigenfall® mit 
Hilfe desjelben das Ergebnis ihrer Mej- 
jungen. Aber fie jahen bald ein, daß ıwe- 
der der winzige Kompaß noch das Viſieren 
bei Yaternenlicht Hinreichend beftimmte 
Ergebnijie lieferte. Sie fonnten nun zwar 
die Küfte des Feftlandes nicht gerade ver- 
fehlen, aber ob fie die nur etwa drei Fuß 
breite Linie des fchmalen Verbindungs— 
dammes innehalten würden, war mehr 
als zweifelhaft. Ein Korreftiv mehr beia- 
ben fie in der Beichaffenheit de3 unter 
dem Schnee verborgenen Eijes. Ueber der 
Linie des Dammes rämlich und in deſſen 
unmittelbarer Nähe war dasſelbe ziemlich 
glatt und zeigte nur jelten bemerfbare 
Unebenheiten, während e3 vielfach jchon 
drei Meter vom Damm entfernt auf aller- 
lei Weile ineinander gejchichtet und ver- 
padt, rauh und ungleich, oft auch zerbro- 
chen und zeripalten und dann nur Ioje 
wieder zufammengebeilt dalag. Stießen 
fie alio auf Partien diefer Art, jo konnten 
fie daraus abnehmen, daß fie den Damm 
verlafien hätten, Allein dba toch nicht das 
ganze Meer von jolchen gelegentlichen An- 
bäufungen zerklüfteten Eiſes überzogen 
mar, jo war es leicht möglich, daß die bei- 
den Schneeläufer jolche ebene Stellen mit 
der über den Damm fich bHinziehenden 
Bahn verwechjelten. Und fie betrafen fich 


wirklich einmal auf einem feine vier Fuß 
breiten Pfade zwiſchen zweien diejer ver— 
ftecften Eishügel, als fie es noch glüdli- 
chermweije gewahr wurden und durch vor— 
ſichtiges Zurüdgehen den rechten Weg 
wiedergewannen. Wenigftens glaubten fie 
ihn wiedergewonnen zu haben und jeßten 
mit neuem Mute ihren beichwerlichen 
Weg fort. 

„Sollten wir nicht bald das Haus jehen 
können, Bärmann ?” 

„Wir find wohl noch zu weit entfernt, 
Herr Doktor,“ veriegte der Halligbewoh- 
ner. „Der Nebel ift auch noch zu ſtark.“ 

„Aber ich finde, Bärmann, der Nebel 
bat jchon ganz bedeutend abgenommen, 
und was die Entfernung betrifit, wir 
müffen drei Ziertel des Weges zurücge- 
legt haben, wir find nach meiner Uhr 
ichon reichlich anderthalb Stunden unter- 
wegs.“ 

„Herr Doktor,“ ſagte Bärmann, „wir 
haben noch nicht die Hälfte des Weges 
hinter uns.“ 

„Wirklich? — Aber ich glaube es nicht.“ 

„Ja, Herr Doktor, auf die Weiſe, wie 
wir uns vorarbeiten, geht es nicht ſo 
raſch.“ 

„Nein, gewiß nicht. — Laſſen Sie mich 
berangehen, Bärmann, mich !ünft, das 
Eis ift hier wieder etwas anders“ 

„ch laſſen mich der Herr Doktor doch ja 
boran,“ jagte der eh liche Menſch, nur 
darauf bedacht, das Leben des Arztes ſi— 
cher zu fteller, „Damit dem Herrn Dottor 
doch nicht ein Malheur begegni t.” 

„Nun,“ jagte der Doktor, „wenn es ſich 
darum Handelte, welcher von uns beiden 
bier jein Leben lafjen jollte, jo könnte ich 
am Ende noch eher entbehrt werden, als 
Sie, Bärmann, aber ich hoffe, e8 handelt 
fich nicht darum. Und Sie verjtehen bej- 
jer, das Eis zu beurteilen als unjereiner.” 

„Ach gewiß, Herr Doktor, daß Sie doch 
nur nicht Malheur haben!” wiederholte 
Bärmann. „Wenn ıch denfe, was Sie 
heute alle un meinetwillen und wegen 
meiner guten Frau unternommen haben. 
Der Herr Doktor Haben doch die Keine feit 
um den Leib ?“ 

„Sewiß, ganz feit, Bärmann,” antwor— 
tete der Doktor. 

Bärmann ging nun voran und fie fa- 
men wieder eine gute Strede vorwärts. 
Sie viſierten unaußgejegt, und Bärmann 
fühlte außerdem mit dem Spigitode flei- 
Big vor, ehe er zutrat. 

Endlich jagte er: „Sch glaube, Herr 
Doktor, wir können das Bilieren lajjen. 
Nach dem Kompaß find wir noch richtig 
und ich glaube, ich fann jet das Dach des 
Fienkejchen Hauſes Hinter dem Deich er- 
fennen.“ 

„Gut,“ jagte der Doktor fröhlich, „dann 
werden wir ja bald zu Hauje jein. Wir 
können nun gewiß etwas jchneller aus— 
fchreiten, nicht wahr ?" 

„Sa, ich denke,“ jagte Bärmanın. 

Hierauf ging er, den Kompaß in der 
Hand, und nur noch mit dem Stode vor- 
fühlend, rafcher voran. In einer Entjer- 
nung von jech® bis fieben Schritten — die 
Leine, welche jie verband, mochte etwa 
zwanzig Fuß lang jein — folgte der Dot- 
tor. Aber nach einiger Zeit jchien Bär- 
mann doch wieder unficher zu werden. Er 
fühlte nicht allein nach vorn, jondern auch 
nach den Seiten, jtand zu dem Ende öfter 
ftil, unterjuchte jtellenweije auch wohl 
mit dem Fuße, ja mit der Hand. 

Der Doktor bemerkte des. „Wir find 
doch noch auf dem Damm, Bärmann?“ 
fagte er. 

„Sa, ich denke, Herr Doktor.” 

„Was! Sollten wir wirklich jchon wie» 
ber davon abgekommen fein? Wollen wir 
dann nicht lieber zurückgehen?“ 
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„Rein, nein,“ jagte der Führer, „das 
thut gewiß nicht nötig. Wir find jo nah 
am Lande. Wenn der Herr Doktor fich 
ein bißchen in acht nehmen wollen, da 
recht? von Ihnen ift es nicht ganz ge- 
heuer. Aber wir fünnen gewiß jet vor— 
mwärts geben.“ 

Sie jegten fich wieder in Bewegung. 
Der Doktor war bemüht, der bedentklichen 
Stelle zu feiner Rechten auszumeichen und 
blickte im übrigen mehr nach den Fußita- 
pfen vor ihm, al3 nach feinem Führer, als 
er plöglich einen jo gewaltigen Rud an 
der Leine empfand, daß er von bemielben 
au Boden gerifien wurde. Seine Laterne 
fiel ihm dabei aus der Hand, zerbrach und 
verloich. Als er in die Höhe fam, war 
Bä mann wie weggemweht. Der Doktor 
hatte jo etwas wie einen abgebrochenen, 
gurgelnden Ton gehört und ein verded- 
tes Krachen. Es war feine Frage, Bär- 
mann war eingebrochen. Der Doktor 
froch auf allen Bieren, die Leine einzie- 
hend, vorwärts. Ein paar Schritte nur, 
uud er jah fich vor einer Meinen Lache 
ſchmelzenden Schneeg, in welcher das Tau 
verſank. Er zog ed ganz allmählich in die 
Söhe. Wlößlich fühlte er, daß der Körper 
Bärmanns von unten ber anftieg Er gab 
wieder etwas nach, in der Meinung, der 
Ertrinkende werde fich vielleicht jelbit eine 
beiiere ge geben können, al® dies 
aber nicht geichah, froch er mit äußerfter 
Behutjamtkeit noch einen Schritt näher, jo 
day er mit der Hand ins Wafler greifen 
konnte, und während er mit der Linken 
das Tau ſtraff hielt, griff er mit der Nech- 
ten zu. Er padte eine Schulter, einen 
Kopf, hob daran den Körper eınpor und 
Ichleifte, fich langjam zurücziehend, den 
jedenfalls ganz Bewußtloſen nach, bis er 
jicheren Boden unter ich au haben glaub- 
te. Er bemerfte bii dieſer Gelegenheit, 
daß er nicht allein rechts, jondeın auch 
zur Linken uneb nes und zerfiüftetes Eis 
habe, alio wieder mitten unter Lachen 
lei. 

Aber das fam ihm nur eben ind Be- 
wußtjein. Er hatte eine Aufgabe vor fich, 
welche ihn zunächit alles übrige vergefien 
ließ. Seine ärztliche Kunde kam ihm zu 
Hilfe, als er e& unternahm, den völlig Er- 
ftarrten zum Leben zurücdzurufen. Bald 
nahm er wahr, daß es gelingen werde, 
und er arbeitete mit verdoppeltem Eifer. 
Aber nun richteten fich fein? Gedanken 
auch aui dasjenige, was dann weiter zu 
thun jei. Er fragte fich, was er anfangen 
jolle, allein mit einem eben von der 
Schwelle des Todes Zurüdgelehrten, mit- 
ten unter brechenden Eiß: ügeln, ungewiß 
jelbjt über den Ort, an dem er fich befin- 
de, begraben von Nacht und Nebel. Bär- 
mann mußte fich in Bezug auf das Haus 
am Deiche getäuscht Haben. Wenn es doch 
nur etwas heller wäre. Es war mehr als 
wahricheinlich — das ging ihm heiß und 
gtühend durch die Seele — es war wahr- 
lich mehr als wahricheinlich — daß hier 
jein Yeben enden werde. 

„Herr, mein Gott,” jprach er, im In— 
nerjten betroffen, „mein Weib und meine 
Kinder! Wenn es dein Wille ift — — was 
ift der Menſch, dab du fein gedenkeſt — 
aber gedenfe, Herr, an deine vorige Gna— 
de— Herr, Herr Gott, allmächtig und gnä 
big: Sprich nur ein Wort, ein Wort, Herr, 
ein Wort nur...” 

Da entzündet jich der Himmel über ihm, 
laut!os, auf einen Wink des Höchjten. Ter 
Herr jprach das Wort, das der beörängte 
Menſch erbeten hatte: Es werde Richt! 
Und Licht ward «3, der Himmel verwan— 
delte fich in Licht, Ströme wundervollen 
Lichtes fluteten hernieder, und auf den 
Strömen des Lichtes jtieg der Engel der 
Rettung zur Erde, licht ward es um die 


7 


Sefährdeten, licht ward es im Herzen des 
betenden Menichen. Seine Seele jauchzte 
au’. Noch lag in ihr der legte Gebetsruf: 
Dein Wort „Dein Wort,“ fo fuhr jie jur 
belnd fort, „ift meines Fußes Leuchte und 
ein Xicht auf meinem Wege!" — 

Der Doktor beichloß jeine Belebungs— 
verfuche, indem er dem Erwachenden zu- 
rief „Gott Hilft ung Bärmann! Wir find 
ge ettet.“ 

Der fuhr verftört empor. „Was ijt da ? 
— Herr Doktor — was? — Herr Doktor, ift 
das, ift dad...“ 

„Komm, Bärmann, wir haben nicht die 
geringite Zeit zu verlieren. Das iſt ein 
richtiged Nordlicht, weiter nichts. Aber 
da liegt der Deich und da fiehit Du das 
Haus, nicht da Und bier feine zwanzig 
Schritte nördlich von ung geht der Damm, 
und ſiehſt Du, da ftehen ſchon Menichen 
auf dem Weich. Sieh, nun fommen fie und 
ſchon entg gen Sie haben uns geiehen. — 
Konm, jet Führe ich; Hılte Dich dicht anı 
mich !“ 

Und er führte den noch immer halb Be 
täubten den gewundenen Weg zurück, den 
lie zulegt gegangen, bis fie an den Punkt 
famen, wo er Sich von der immer deutli«- 
cher hervortretenden Linie de8 Damımnes 
abzmweigte, dann folgte er derjelben, da3 
Biel far vor Augen, 

Ruprecht und Han? Fienfe famen ihm 
entgegen. Fienke nahm Bärınann mit in 
jein Haus. Bärmann wollte erit morgen 
mit Tagedanbruch zurückgehen Der Duf- 
to: gab noch einige Berhaltungimahre- 
geln, dann eilte er aber mich Ruprecht 
weiter. 

Ruprecht hatte zwar, ſobald beim Schei— 
ne des Nöordlichts die Verirrten ſichtbar 
geworden, wieder einen Boten an die 
Doktorin geſchickt mit dem Beſcheide, der 
Doktor und Bärmann ſeien unterwegs 
und ſchon nahe dem Lande. 

Im Hauſe des Doltors feierte man ei— 
nen Weihnachtsabend froher denn je. Als 
dann endlich die Beſcherung hereinbrach, 
waren die Kinder entzückt wie noch nie. 
Alle waren in gehobener dankbarer Stim— 
mung, wenn cuch die Eltern jedes in ſei— 
ner Weiſe die Anjtrengungen und Mühen 
empfanden, die der Tag ihnen gebracht 
hatte, Wie wunderbar, daß ihre Gedan— 
fen Sich in demjelben Bibelmwort begegnet 
waren. Aber auch die Augenblide der 
höchften Not, wie das Gefühl der Nettung 
waren ihnen gemeinjam geweſen. 

„Sch habe alles miterlebt,” ſagte die 
Doktorin, „und es ift mir eine jolche Er— 
quickung, daß wir wieder einmal io ficht- 
bar des Herin Gnade erfahren durften, 
benn — Du weißt e?, mein guter Mann— 
ich war noch immer nicht vecht get’ öftet 
über den Verluft unjeres Aifved, aber ich 
fühle, ich werde es nun lei ter tragen. 
Ach, daß ich Di:h behalten durfte!“ 


Schwißen muß jein. 

Landarzt: „Nun, bat die Frau 
Gräfin gehörig geichwißt, ſeit ich 
nicht da war?" 

Graf (indigniert): „Eine Gräfin 
ent überhaupt nicht, eine Kuh— 
magd ſchwitzt!“ 

Landarzt: Da ſoll die Frau Grä— 
fin nur ſchnell eine werden, denn das 
iſt das einzige Mittel, ſie zu retten.“ 
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— Allen unfern Leſern, bier in 
Amerika, wie im alten Baterlande, 
feien hiermit gejegnete Feiertage ge— 
wünſcht. 


Zeit und Umſtände mahnen uns 
immer ftärfer an daS Kommen des 
Herrn, beſonders fett diefe Advents 
zeit uns Chriſten in eine erwartungs 
volle, weihevolle Stimmung. Der 
König fommt und will Einfehr halten 
bei Dir und mir. 


— Im nächſten Frühjahr joll in 
der firdöftlichen Ede S. Dafotas die 
„roje-bud“ Indianer Nejervation zur 
Befiedelung geöffnet werden. Die 
North Weitern Bahn gebt dahin. 
Man lefe Anzeige darüber an anderer 
Stelle. 


Km. Abrams, Roſthern, Sas 
fatchewan, wird in Zufunft Beitellum- 
gen auf „Rundſchau“ und „Jugend 
freund“ in jener Gegend entgegen 
nehmen, da m. Nempel, unfer frü- 
herer Mgent, ihm die Agentur über— 
geben hat. 








— Einer nad) dem andern fommen 
neue Rundſchauleſer herzu. Diefe 
Thatſache ift fiir den Editor einerfeits 
eine große Ermutigung, und ander- 
feits führt fie ihn in die Demut. Miß— 
erfolge foll ein Chriſt mit demütiger 
Ergebenheit, und Erfolge mit demüti- 
gem Danfe hinnehmen. Wenn wir 
Menjchen oft wähnen, ein Ding am 
klügſten angegangen zu haben, ijt e8 
nicht3 in Gottes Mugen; dagegen iſt 
Gott jtet3 bereit uns zu ſegnen, wenn 
wir uns vor ihm wirklich klein und 
demütig fühlen können. 





— Jedermann ſei feiner Meinung 
gewiß”, To lehrt uns fchon die Schrift, 
und das tägliche Leben beftätigt fol- 
ches aufs vollfommenste. Wir fönnen 
einem Manne unfere Achtung nicht 
verfagen, wenn er fich feiner Meinung 
gewiß ift, wenn er weiß, was er will; 
auch wenn wir nicht in allen Stüden 
mit ihm übereinjtimmen fönnen. An- 
laß zu diefen Bemerkungen geben uns 
die Pofaunenartifel eines „Freun— 
des“, welche feit einigen Wochen in 
der „Rundſchau“ erfcheinen. Der 
„Freund“ bläſt die Poſaune jehr 


ſicher; nur will es uns ſo vorkommen, 
als ob einzelne Töne etwas ſchrill 
hervorgeſtoßen würden. Der Schrei— 
ber vertritt eben feine Anſicht von 
der Sache; wird aber hoffentlich zu- 
geben, daß andere Leute auch was 
willen, auch Anfichten haben können, 
die grade fo ehrlich wie feine eigenen 
und doch deswegen feine Ngenten des 
Teufels fein brauchen. Man lefe und 
prüfe. 


— Unfer Blättchen, „Der Chrift- 
liche Jugendfreund“, fteht finanziell 
nur anf Schwachen Füßen. Die Wr- 
beit an dem Blättchen ift dem Editor 
die liebjte, weil er eben ein Rinder- 
lehrer war, zum Teil noch ift und ſei— 
nen MWefen nach jtetS bleiben wird. 
Die Leferzahl des „Jugendfreund“ iſt 
nur etwa 1500, und davon geben 
etiva die Hälfte Eremplare als Prä— 
mien mit der „Rundschau“, d. h. zum 
halben Brei (25 Cents). Wir müſ— 
fen durchaus Hilfe haben von den 
Rundſchauleſern. Bejonders Ihr, die 
hr etwas abfeit3 wohnt und nicht 
jeden Sonntag in die S. ©. fommen 
fonnt und die Ihr Euren Sindern 
gerne etwas Gutes zu Tejen geben 
möat, Ihr Fönnt feinen halben Dollar 
befier anwenden, als indem Ihr für 
Eure finder den „Sugendfreund“ be- 
ſtellt. Und wenn Ihr ihn erſt im 
Hauſe habt, werdet Ihr finden, daß 
Ihr das Blatt noch gerade jo gerne 
lfefet al3 Eure Rinder. Ihr Brüder, 
die Ihr in beſſern Verhältniſſen ſeid, 
fönnt für das NMufrechthalten der 
Dentichen Sprache bei einem armen 
Kinde viel thun, wenn Ihr den „Ju— 
gendfreund“ für folch ein Rind be- 
ſtellt. Wir ſtecken das Blättchen nicht 
ganz voll von diefen widerlich ſüßli— 
chen amerifanifchen „goody-goody“ 
Sejchichten, jondern bemühen uns, 
den Stoff möglichit allfeitig zu wäh- 
len. Wollt Ihr uns helfen, diejes 
Blättchen zu verbreiten? 








— Wir möchten unfere lieben Agen— 
ten im befonderen und die Leſer un- 
jerer Blätter im allgemeinen auf ei- 
nige Punkte aufmerffam machen, die, 
wenn beachtet, ihnen viel Mühe und 
Arbeit erjparen werden: 


1. Erkundigt Euch genau nach dem 


Namen des Abonnenten, einerlei ob 
e3 jich um eine Erneuerung des Abon- 
nements oder um eine neue Beitellung 
handelt. Gebt die genaue Adreſſe an, 
auf welche das Blatt geſchickt werden 
ſoll. Das bloße Weglafjen eines Mit- 
telnamens oder Mittelbuchitabens in 
einem Namen oder ein Fehler in der 
Angabe des Dorfes oder der Route, 
wenn jolche da find, kann ſchon eine 
ganze Menge Kopfzerbrechnijje verur- 
ſachen, nicht allein Euch, fondern auch 
uns, die wir in diefer Kahreszeit, two 
wir von Beltellungen und Abonne- 
mentserneuerungen völlig überhäuft 
werden, faum Zeit haben, die alten 


Briefe immer wieder und wieder 
durchzufuchen, um etwaige Fehler zu 
forrigieren. 

2. Macht unfere Lejer darauf auf- 
merfjam, daß fie auf den gelben 
Streifen ſchauen, um zu fehen, ob 
ihre Blätter richtig Freditiert worden 
jind. Steht auf dem gelben Streifen 
D oder Dec. 02, jo meint das, daß das 
Platt bi3 Ende Dezember 1902 be- 
zahlt it. Ob Dec. 02 oder San. 03 
auf dem gelben Streifen fteht, bleibt 
ſich ganz genau gleich, beide wollen 
fagen, daß das Platt bis Ende Dezem- 
ber 1902 oder auch anfangs Sanuar 
1903 bezahlt itt. Das Datım am 
Ende des Namens zeigt alfo an, wie 
weit das Blatt bezahlt iſt. 

3. Wer eine Prämie winfcht, möch- 
te fo qut fein und aleich bei der Be— 
ſtellung die Nummer derfelben an- 
geben. 

1. Bei der Einfendung bon Ad— 
reßveränderungen gebe man beide, 
die alte und die neue Adreſſe an, jonft 
fann die Veränderung nicht berückfich- 
tigt werden, denn wir können unmög- 
lich allemal über unſere aanze Liſte 
geben, um auszufinden, wo diefer 
oder jener Leſer feine frithere Adreſſe 
hatte. 

5. Eine Mbbejtellung beritcjichti- 
gen wir mur dann, wenn das betref- 
fende Blatt bezahlt it. 

Wir machen auf obige Bunfte im 
voraus aufmerfjam, damit unnötige 
Mißverſtändniſſe diefes Jahr foviel 
wie möglich verhütet werden möchten. 

6. Alle Korrefpondenzen für die 
„Rundſchau“ Tollten womöglich mit 
Tinte und recht weitläufig gefchrieben 
werden. Wer gezwungen ilt, mit Blei— 
feder zu ſchreiben, jchreibe möglichit 
aroß. Bejondere Sorafalt aber ver- 
wende man beim Schreiben von Per— 
jonen- und Ortsnamen. Man jchreibe 
3. B. nicht „Miton“ und verlange 
von uns, daß wir willen follen, daß 
das Mt. Eaton bedeute. 


Hochzeitsgloden, Myrthenduft 
Schwingen leije durch die Luft, 
Und dies leije, ſüße Läuten 
Sol ein großes Glück bedeuten 
Für ein liebes Menfchenpaar, 
Das mir einst jo nahe war. 

Frohes Leben, Himmeläluft, 
Gottes Frieden in der Bruft, 
Wünjchen wir Euch aus der Ferne, 
— Bären jelber dort jo gerne! — 
Werdet glücdlich. froh und reich 
Auf dem Weg zum Himmelreich! 


So ungefähr dachten Editors ala 
fie Montagmorgens die Einladung 
ihrer Freunde Heinrich) Thiefjeng, 
Whitewater, Kanjas, (fr. Schönau, 
Rußld.,) zur Hochzeitsfeier ihrer 
Tochter Katharina mit Herrn 
Eduard Claaſſen, dajelbit, erhiel- 
ten. Die Hochzeit joll am 18. De- 
zember jtattfinden. Braut und 
Bräutigam find des Editor Schü— 
ler gewejen und ftehen ihm deshalb 
bejonders nabe. 





17. Dezember 


Grfundigung. 

Maria Seiler, geb. Rogalsky, Hal- 
jtead, Kanſas, möchte gerne von ihren 
Verwandten in Amerifa und in Ruß- 
land (David und Franz Rogalsky) 
hören, ſowie deren Adreſſen erfahren. 


Gin Bekenntnis. 

Paſtor Taylor, ein Freund Spur- 
geons, erzählt folgendes: Kurz vor 
feiner letzten Mbreife nah) Mentone 
ließ Spurgeon mich zu ſich rufen und 
fagte: „Bruder, ich alaube, daß ich 
iterbend bin. Es fann ja Gottes Wille 
jein, mich wieder herzustellen; aber 
wie e8 auch fommen möge“, fügte er 
mit gefchloffenen Mugen und der ihm 
eigenen Flangvollen Aussprache hin— 
zur, „des Baters Wille geſchehe!“ Wir 
blieben eine Weile ganz jtill, dann 
fagte er: „Was mwirrden mir alle die 
neuen theologischen Syſteme jeßt 
nützen, da ich fterbend bin.“ Und mit 
einem fröhlichen Mufleuchten feines 
Auges Jette er hinzu: „Bruder, meine 
Theologie iſt ungemein einfach geivor- 
den, aber fie genügt mir vollfommen. 
Sie läßt fich in vier Fleine Worte zu- 
fammenfaffen. E83 mag dies vielleicht 
nicht aanz genügen zum Wredigen, 
aber es genügt, um darauf zu Iter- 
ben. Die Worte heißen: ‚Sesu3 ftarb 
für mich!“ Das ift genug, Bruder.“ 


Aid Plan. 


Eingeſandt. 

In Bezug auf den Aufſatz in No. 48 der 
„Rundſchau“ über Aid Plan - Angeleaen- 
heiten, denfe ich, würde ich ein gut Stüd 
Weges mitgehen und wünſche, ich fünnte 
auch jchon nur jo ein bifichen „Teichen 
Twedüſter“ mit dem lieben Schreiber 
des Aufiaßes plaudern. Denn wenn wir 
zurüdbliden irn die Vergangenheit, jo 
müflen wir jagen, der Nid Plan bat fich 
gut bewährt, und die Auflagen find bis 
auf die 38. immer jehr niedrig gemweien, 
aber mit dem ftarfen Zumachs, überhaupt 
bon Stadteigentum, drängt fich auch bei 
mir der Gedanke auf: „Wie wird e8 in 
der Zukunft laufen, wenn der Aid Plan 
jo im Zunehmen bleibt und ganz mwahr- 
icheinlich mehr an Stadteigentum als an 
Farmeigentum?“ Und ich hege die Furcht: 
je mehr Stabdteigentum, je höher werden 
die Auflagen fein! Aber was thun? Die 
Stadtbrüder mit ihren Gejchäftshäujern 
binausweijen, oder in jolchen Landſchaften 
wie Süddakota, wo die verheerenden 
Stürme (möchte wohl jagen fo etwas zu 
Hauje hören), die Brüder mit einer Ertra- 
Auflage befteuern, oder die erwähnte 
Stadt ganz ausſchließen? Aber da fteigt 
mir die $rage auf: „Bleibt der Aid Plan 
dann auch noch eine chrijtliche Unterftüt- 
zung?" Nocheine Frage: „Sind Dampf- 
müblen mehr in Gefahr als jolche Ge— 
jchäftshäujer, mo eins neben bem andern 
jteht, und jedes einzelne mit $5000 verfi- 
chert ift und die Auflage auf Gejchäftshäu- 
fer nur 15 höher ift als auf Farmeigentum, 
wohingegen die Dampfmühlen mit einer 
viermal jo hohen Auflage bejteuert find ? 
Nach meiner Meinung ift das Verhältnis 
nicht richtig. (Genau meine Meinung. — 
Schr.) Es möchte diejes niemand jo auf- 
fajien, als ob ich gegen Gejchäftsleute 
wäre. Bitte die Brüder, die ihr Eigen- 
tum in ber Stadt haben, ihre Gedanken 
hierüber fund zu geben. 

Ein Diftriktjchreiber, 
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Programm 


der 33. Konferenz ded Mennonitifhen Leh— 
rervereind von Kanſas, abzuhalten in 
der Hoffnungsauer Kirche, etwa 8 
Meilen füdöftlidh von Inman 
am 29. Dezember 1902. 





Anfang um 410 Uhr. 
I. Eröffnung vom Borfiger. 
II. Aufrufung der Glieder. 
III, Berlejen des legten Berichtes. 
IV, Beiteinteilung. 
V. Ausführung des Programms, 
1. Erbält der Lebrerftand Heutzutage 
bie ihm gebührende Achtung? 
P. W. Enns, 
H. D. Penner. 
2. Welche Hilfsmittel für den Unter— 
richt in bibliſcher Geſchichte ſollte ein 
Lehrer unbedingt haben, und inwiefern 
könnte durch eine Schulbibliothek dem 
Lehrer darin entgegengefommen werten? 
9. P. Peters. 
Maria Wedel. 
3. Was kann den Schulgemeinden rejp. 
Schulbehörben, folgender Spruch jagen: 
„Ein guter Meifter macht ein Ding recht; 
aber wer einen Stümper tvinget dem 
wicd's verderbet”? (Spr. Sal. 26, 10.) 
C. C. Heidebrecht. 
D. H. Richert. 
4. Was ſollte ein Lehrer in- und außer- 
halb der Schule zur Hebung des Gemein- 


degejanges thun? 
u u J. 5. Duerkſen. 


Jacob Banman. 


5. Wie könnte ein Lehrer den Kindern 
am beſten die nötigſten Umgangsformeln 
beibringen? 

J. G. Pankratz. 
Agnes Nickel. 
6. Ordnung in der Schule, welches ſind 
empfehlenswerte Beweggründe zur ſelben? 
P. P. Buller. 
J. B Ediger. 
VI. Beantwortung eingereichter Fra— 
gen. 
VII. Geſchäftliches. 
VIII. Schluß. 

Am Vorabende der Konferenz werden 
zwei Vorträge über Erziehung geliefert 
werden. Alle Schulfreunde ſind herzlich 
eingeladen an der Konferenz teilzuneh— 
men. 

Im Autrage des Programmkomtee. 
Der Schreiber. 





Programm 


für die ſiebente Lehrer-Konferenz, abzuhalten 
in der Eben-Ezer Kirche bei Janſen, Neb., 
am 29. Dezember 1902, beginnend um 
1 Uhr nachmittags. 


1. Eröffnung von Rev. W. Thiejen. 
Gejchäftliches. 
3. Vortrag vom Vorſitzer. 

I, Wie weit darf der Lehrer die ver- 
jchiedenen Wünjche der Schüler 
berüdjichtigen ? Jac. Epp. 

II. Der Materialiamus und feine Fol» 

gen für die Schulen. 
J. J. Peters. 

III. Die Wißbegierde des Kindes. 

a) Sollte ſie gepflegt werden? 
Hein. Buller. 
b) Sollte fie entmutigt werden ? 
C. 3. Kliewer. 

IV, Bann jollten bie Kinder mit dem 
Schulbejuch anfangen ? 

Bern. Neumann. 

V, Die Landichulen ? 

a) Ihre Lichtjeite. 
oh. ®. Friejen. 
b) Ihre Schattenjeite. 
no, Boehr. 





ze 
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VI. a) Der Geift der Schule. 
Sal. Duiring. 
b) Der Geift de3 Hauſes. 
P. J. Harder. 
VII. Wer darf Lehrer ſein? 
Rev. Joh. Penner. 
Rev. David Goerz von Newton, Kan., 
wird am Vorabend (28. Dez.) eine Pre- 
digt über Erziehung im allgemeinen bal- 
ten. 
Alle Eltern und Schulfreunde freund- 
ichft eingeladen. Prog.-Romitee. 





Wie man zu einer freien Farm 
gelangen fönnte. 





Da die Bevölkerung unjeres Lan— 
des immer mehr zunimmt, das noch 
offene NRegierungsland zur Vertei— 
fung von freien Heimjtätten aber 
immer weniger wird, jo ijt e3 jehr 
natürlich, daß jede neue Eröffnung 
von fruchtbarem Acderland im We— 
ten mehr Aufjehen erregt al3 die 
vorhergehende. Bei dem lebten Ge— 
chen diejer Art, das Onkel Sam 
machte, waren Taufende von Appli— 
fationen, die nicht gefüllt werden 
fonnten, weil die Heimſtätten nicht 
zulangten. &3 wird daher geglaubt, 
daß der Enthuſiasmus für freie 
Heimjtätten von der Regierung ge— 
jchentt, jeinen Höhepunkt erreichen 
wird, wenn in nächiter Zeit mehr 
ala eine halbe Million Acres des 
beiten Landes in Süddafota für 
Anfiedlungszwede verteilt werden 
wird. Es ilt diejes Land ein Teil 
der frühern jogenannten Roſebud 
‚Indian NRejervation. Dieſes ift 
nicht nur das größte Stüd Land, 
das jemal® auf einmal eröffnet 
wurde, jondern vom Standpunkt 
des gegenwärtigen Werts des Lan 
de3 und die möglichen Augfichten 
für die Entwidelung desſelben, ift 
e3 auch eines der wichtigiten Eröff- 
nungen. 

Das Stüd Land, melches Die 
Regierung verjchenfen will, liegt in 
Gregory County, Süddakota, und 
zählt 416,000 Acres, wofür die Ver. 
Staaten den Indianern die Summe 
von %$1,040,000 zahlen wollen. 
Zwiſchen den Grenzen von Gre— 
gory County allein liegen mehr als 
eine halbe Million Acres von dieſer 
NRojebud Rejervation. Von diefem 
Land find aber 100,000 Acres un— 
ter den Indianern verteilt worden, 
und find dieſe 100,000 Acres na— 
türlich nicht bei dem zu eröffnenden 


and beigerechnet. 


Das Land in Gregory County 
ift ohne Zweifel der beite und 
wünſchenswerteſte Teil der gan- 
zen Roſebud NRejervation, welche 
ſich über mehrere Counties erjtrect, 
und e3 zählt zu dem allerbeiten 
Land im ganzen Nordweiten. Na— 
türlih wurde viele8 vom beiten 
Land den Indianern gegeben, doch 
lange nicht alles, denn es ijt noch 
viel jehr gutes Land übrig. Die 


ganze Strede ift gutes Grasland 
und der größere Teil davon märe 
auch gutes Aderland, wo die beiten 


Ernten erzielt werden fünnten, 
wenn es übrigen3 genug Wegen 
gäbe. 


Selten nur bat die Regierung jo 
viel Schwierigkeiten erfahren, wenn 
e3 galt, das Land von den India— 
nern zu kaufen, als dieſes Mal bei 
dem Land, das nächſtens eröffnet 
werden joll. Zu Anfang forderten 
die Indianer alle nad) der Reihe 
$7.50 bi3 $15.00 per Acre für ihr 
Land. Es waren nämlich Bes 
richte zirkuliert worden, daß Land 
bon gleicher Güte in Nebrasfa für 
+5.00 bi3 $10.00 den Acre ver- 
faufe und daß Jowa Viehſyndikaten 
willig jeien, ihnen für da3 ganze 
Stück durchweg $5.00 den Acre zu 
geben. Endlich gelang e8 den Ber: 
tretern der Regierung jedod), das 
Land zu $2.50 den Acre zu Eaufen. 
Nachdem fie fich über diefen Punkt 
geeignet, beitanden die Indianer 
noch lange darauf, daß fie die Sum— 
me auf einmal ausgezahlt haben 
wollten; wurden fich aber jchlieglich 
einig, den Plan der Regierung anzu 
nehmen, wonad) fie fünf verjchiedene 
Bahlungen in einem Jahre erhalten 
jollten. Nach diefem Plan erhält 
jeder Indianer ein halbes Sahrhun- 
dert lang $30.00 das Fahr ausge— 
zahlt. 

Es iſt wahrjcheinlich, daß die Re— 
gierung infolge des fürchterlichen An— 
dranges, welcher bei der Eröffnung 
dieſes Landes Sicherlich entjtehen 
wird, wieder zum Lotterieplan feine 
Zuflucht nehmen wird, welcher bei 
der Verteilung des Kiowa und Co— 
manche Zandes jehr erfolgreich aus— 
fiel. Sobald das Land ausgemeſ— 
jen und in Heimjtätten eingeteilt ift, 
findet die große Berteilung jtatt. 
Jede Applikation, die hereinkommt, 
wird nummeriert und eine gleiche 
Nummer in einen großen Behälter 
geworfen. Dann am großen Ent- 
fcheidungstage werden die Streifen 
mit den Nummern eine nad) der an= 
dern gezogen, und die Heimftätten- 
jucher befommen eine Gelegenheit, 
Heimſtätten auszufuchen, in der Rei— 
benfolge wie ihre Nummern erjchei- 
nen. Derjenige Mann oder Dieje- 
nige Frau, deren Nummer zuerjt 
gezogen wird, bat dann die Wahl 
aus allen Heimjtätten in dem ganzen 
Stüf Land. Es werden jo viel 
mehr Applikationen einlaufen ala 
Heimjtätten da find, daß jede Per— 
fon, deren Name überhaupt gezogen 
wird, fich glücklich jchäßen wird; 
aber diejenigen, die das Glück haben 
jollten, zu den erjten zu gehören, 
werden fich natürlich das bejte Land 
ausjuchen dürfen. Alle diejenigen, 
die an diejer Loſung teilnehmen wol— 
len, jollten daher am Loſungstage 
jelber gegenwärtig jein oder fich 
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durch einen Advofaten vertreten laſ— 
fen. Aber fein Advokat darf mehr 
al3 eine Perſon vertreten. Wird 
eine Nummer gezogen, deren Befit- 
zer nicht perjünlich oder doch durch 
einen Stellvertreter zugegen iſt, jo 
wird fie einfach hinausgeworfen. 

Sobald das Land zur Eröffnung 
bereit ift, wird der Präfident eine 
ipezielle Proflamation zu dem Zweck 
ergehen lafien, in welcher er die Zeit 
bejtimmen wird, auf welche die Ver- 
teilung des Landes jtattfinden foll. 
Nach den Gejeten des Staates, in 
welchem das Land liegt, werden Die 
16. und 36. Sektionen in jedem 
fongreffionellen Townſhip Schul- 
land rejerviert. 

Sehr wahrjcheinlich wird alles 
Acerland zu dem Preiſe von $2.50 
den Acre und das Meideland zu 
$1.25 den Acre verkauft werden, 
wovon ein Fünftel bei der erjten 
Eintragung und die übrigen vier 
Fünftel zur Beit, wenn das Land 
zum leßtenmal aufgeprooved wird, 
bezahlt werden. Keiner ift zu mehr 
als 160 Acre Land berechtigt. An— 
dere Unkoſten giebt e8 dann noch, 
als eine Eleine Kommiſſion und ge— 
ringe Einjchreibegebühren, welche 
bei der ursprünglichen Eintragung 
bezahlt werden. 

Wie jchon vorher erwähnt iſt in 
dieſem Teil der Roſebud Indian 
Rejervation noch ziemlich viel Land, 
da3 einzelnen Indianern gehört und 
von diejen bearbeitet wird. Es ift 
jelbftverftändlich, daß von Dielen 
Indianern viele ihr Zand verkaufen 
und auf das billigere Land geben 
werden, wodurch ſolches jchon kulti— 
vierte Land mit dem unkultivierten 
auf den Markt gebracht wird, aber 
mit dem Unterſchiede, daß dieſes an 
den meiſtbietenden Käufer geht, aber 
mit der Bedingung, daß die Beam— 
ten der Regierung das Land zuvor 
abſchätzen und daß der Preis nicht 
weniger ſei als von der Regierung 
beſtimmt worden; wahrſcheinlich 
wird es nicht weniger als $10.00 
den Acre jein. Das andere Land 
wird als Acer: oder Grasland Elaj- 
fifiziert, je nachdem von einem Ange 
jtellten der General Land: Dffice, 
unter dem Sefretär des Innern, be— 
ftimmt wird. 

Die Eröffnung des neuen Landes 
wird unter allgemeiner Aufficht der 
General Land- Dffice in dem De- 
partment des Innern zu Wajhing- 
ton, D. E., geichehen, von wo aus 
die Applifationsformulare zu bezie- 
ben find. 

Man nimmt an, daß das oben be- 
ichriebene Land etwa am 22, Sep- 


tember zur Eröffnung bereit jein 
wird. Die Nordweitern Bahn gebt 
bis Bonefteel an der Grenze der zu 
eröffnenden Rejervation. Das Ver— 
loſen der Heimijtätten wird zu Bone— 
jteel jtattfinden, fall3 das Land in 
diejer Weije verteilt wird. 








10 WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Manitoba. 


Steinbad, den 1. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau und Herold der 
Wahrheit!“ Schon wieder eine lange 
Zeit verfloſſen, ſeit meinem letzten 


Bericht von hier aus dem hohen 
Norden. Es iſt in der Zeit ſchon 


manches anders geworden. Werde 
aber nur von letzter Zeit berichten. 
Der Winter hält Einkehr, zwar noch 
mäßig und mit wenig Schnee. 


Auch der Tod hält noch ſeine 
Ernte. So iſt den 11. Mov. die 


Ehefrau des C. B. Löwen, eine geb. 
Töws, geſtorben. Sie war ein Jahr 
kränklich. Alt geworden 39 Jahre, 
hinterläßt ihren Mann und acht Kin— 
der. Es iſt ein Schwerer Verluſt für 
die Angehörigen und noch wenn Elei 
ne Kinder am Sarge der Mutter ſte— 
ben müffen, welches herzzerreißend 
anzujeben iſt. 


D 


Ein Dichter ſagt: 
der Trennung Leid, 
ederſehn! u. ſ. w.“ 


„Nicht ewig währt 
Gottlob, es giebt ein Wi 

Am 14. 
unter großer Beteiligung vom Schul- 
hauſe aus Itatt. 

Sonntags machte Dredrich Klaſſen 
von Kanjas bier Beſuch. Er iſt auf 
der Reiſe nach Dein gelobten Alberta, 
befichtigen. Es gab 
noch manche Erinnerung 
war Doch jein Water A. 
Klaſſen umter Prediger, als wir noch 
in Lichtenau, Südrußland, wohnten, 
und wir noch jo in den Jugendjahren 
waren. Sein Schwager, I. F. Ne: 
aehr, wird ihn nach dem Weiten be 
gleiten. A. F. Frieſens find zurüc 
von der Meile nach den Wer. Staa 
ten und loben fich noch Manitoba. 

Heinrich Kornelſen. 


fand die Begräbnisfeier 


um Land zu 
mit ihm 
von früher, 


—“* 


Rußland. 


Blumſtein, den 4. November 
1902. Zunächſt wünſche ich Dem 
Editor, unfern Geichwiltern, Freun— 
den, Verwandten und Bekannten 
das beite Wohlergehen u. j.w. Es 
find fait vier Jahre jeit ich von un— 
jerm Befinden in Blumitein jchrieb. 
Zuerſt wende ich mich an Witwe 
Peter Görtzen, Windom, Minne— 
fota: Deinen eriten und zweiten 
Brief mit zwei Photographien rich- 
tig erhalten. Herzlichen Danf da— 
für! Gedenfe Dir bald eine Photo— 
graphie von Jakob Görkens zu 
ſchicken, ſchreibe Du nur öfters. 

Sohann Harder, Henderfon, Ne— 
brasfa, heute waren wir bei un— 
jerer Großmutter zu ihrem 82. 
Geburtätag. Sie iſt ihrem Alter 
nach noch ziemlich rüſtig und ge- 
fund. Bernhard Harders find alle 
gefund. Deine Schmweiter, gemwe- 
jene Harder, Kuban, iſt jchon tot. 

Jetzt noch an Bernhard Dörkſen, 
Medford, Okla. Berichte uns doch, 
ob Du das Geld bekommmen haſt, 
was Jakob Riediger mittelſt Pe— 


rewod an Dich geſchickt: Die Erb— 
ſchaft von Eurer Schweſter Mar— 
garetha. Wir haben ſieben Mo— 
nate auf Antwort gewartet. Schreibe 
an mich und wie viel Du erhalten 
haft. Dietrich Friefen, MePher— 
fon, Kanſas, fchreibe gleich, wenn 
Ihr es erhalten Habt, denn wir 
find verantwortlich, wenn’3 verlo- 
ren gebt. 

Muß noch berichten, daß Dietrich 
Enſen von Bubhler, Kanjas, bier in 
Altenau, Rußl., glüdlich angekom— 
men, ſind gleich nach der Krim ge— 
fahren. Ich gedenke ihnen eine 
Photographie mitzugeben, weil ſie 
auch mit Frau Görtzen, Krim, zu— 
ſammen gewohnt. Wir gedenken 


-fie werden auch bei uns als Gäſte 


einfehren. 
Korneliu3 Görtzen. 


Friedensruh, den 4. Nov. 
1902. Lieber Freund und Editor 
Wiens! Da ich weiß, daß Du Dich 
itets für unſere I. alten Eltern in 
tereifiert haſt, und ihrer oft in Liebe 
gedacht, jo kann ich nicht gut umhin, 
Dir und zugleich auch allen I. Freun 
den Befannten mitzuteilen, 
unjere I. Mutter, Anna 
Matthios, geb. Bötfer, nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. Necht 
lange bat fie bier auf Erden gepil 
gert, nämlich 75 Sabre, 5 Monate 
und einige Tage, und doch Fam uns 
ihr Ende ſchließlich noch zu rasch und 
ganz umerwartet. Ste wohnte jeit 
des Großvaters Tode bei ihren Kin 
dern, Abr. Hüberts, biefelbit. Es 
war am 16, Oft, um die WVejper zeit, 
als ihre Todesitunde ſchlug. Bor un 
gefähr zwei Jahren hatte fie jo eine 
Art Schlaganfall, daß ihr für einige 
Tage das Bewußtfein geraubt, md 
auch die Zunge gelähmt war, aber fie 
erholte jich wieder und bis zu ihrem 
Vebensende war fie ziemlich gefund 

An ihrem Todestage Flagte jie 
morgens über Unwohlſein und tags 
iiber Serzbeflemmung und Schmer- 
zen in den Sliedern. Nachmittags 
waren ihre Kinder, Abr. Matthiefen, 
noch zufällig zu Gaſte gekommen, und 
als meine Frau erfuhr, daß Groß— 
mama nicht ſehr geſund jei, machte fie 
jich fertig und ging auch noch hin. 
Nie fie hinfam, hatte Großmama ſo— 
eben eine Taſſe Kaffee getrunfen, und 
jagte, dat fie Schon abnehmen könn— 
ten, ımd als Frau Hübert Die 
Taſſe ins andere Zimmer trug, fiel 
der Kranken der Kopf vornüber auf 
die Brust, und die Hände ballten fich 
frampfbaft zufammen. Meatthiejen 
und meine Frau eilten hinzu, um die 
&terbende in ihren Armen zu halten. 
Nach wenigen Minuten und noch ehe 
jemand bon den Rindern fonnte be- 
nachrichtigt werden, war ihr Geiſt 
auf immer entflohen. Daß e8 jo fom- 


und 


daß auch 


men wiirde, batte wohl niemand ge— 
dacht, auch jie ſelbſt nicht. 

Etwa eine halbe Stunde vor ihrem 
Tode war Br. Safob Efau, Yichtfelde, 
noch bei ihr gewejen, dann batte fie 
gejagt, ihr jet jchon etwas beſſer. Auf 
die Frage, ob's vielleicht auch Fönnte 
ernit werden, und ob jie dann aud) 
bereit jei zu jterben, hatte fie geant- 
wortet, jie jei ganz los von dieſer 
Welt, und nichts halte fie mehr zurück, 
und im völligen Glauben auf das 
Verdienſt und Blut Chriſti hoffe fie 
ſelig zu Iterben. Das it das leßte 
Zeugnis unferer I. Mutter. Wenn 
ihr Ende auch rafcher gefommen als 
wir alle erwartet und gewünſcht, jo 
boffen wir dennoch, day Gott im ſei— 
ner überſchwenglichen Gnade und 
Viebe zu armen Sindern fie aufge 
nommen bat zu ewiger Seligkeit. 

Oft wenn ich in letter Zeit ſie be- 
ſuchte, traf ich ſie am Ofen ſitzend, ſtill 
und in ſich gekehrt nachdenkend, und 
oft äußerte ſie ſich, wie doch alles To 
eitel und nichtig jet in der Welt. Sie 
bielt friiher viel auf fingen, aber 
ſchon ſeit etlichen Sabren war jie jtille 
geworden; auch las fie jehr gerne, 
doch auch das war ihr jchon jeit eini- 
ger- Zeit verjagt, ihre Mugen waren 
triibe geworden. So ſchwand eins 
ums andere, daß ſie oft ſchon recht 
lebensmüde war. 

Am Tage vor ihrem Tode kam ich 
hin und traf Nachbar Joh. Harms 
daſelbſt, welcher ſie auch beſuchte. 
Unſere Unterhaltung war mehren 
teils vom Sterben. Es lag ihr ſo 
auf, denn in Prangenau war nämlich 
die Tante Hein. Gäde, und in Por 
denau der Lehrer Dein. Fiſch, beide 
nach kurzem Krankſein geſtorben, aber 
keiner von uns dachte oder ahnte, daß 
auch ſie morgen ſchon würde fort 
müſſen. Als wir weggingen, beſtellte 
ſie noch an Harms: „Wenn Du mal 
nach Amerika ſchreibſt, dann grüße 
doch auch alle Freunde von mir.“ Es 
war ihr letzter Gruß. „Herr, lehre 
uns bedenken, daß wir ſterben müſ— 
ſen, auf daß wir klug werden.“ 

Gerade am Todestage unſerer 1. 
Mutter zog ſich unſer älteiter Sohn 
Heinrich in Tſchernigowka, wohin die 
Jünglinge aus dem Gnadenfelder 
Bezirk zum Prijom beordert waren, 
das Los, vier Jahre auf der Forſtei 
zu dienen. Wir hätten gerne geſehen, 
wenn er ſich freigeloſt hätte, aber es 
bat doch wohl nicht ſollen fein. Ueber 
baupt bat es 285 Mann von den ım 
jern getroffen. Vom Halbſtädter Be- 
zirf, welcher nach Takmack beordert 
worden, bat es, wie erzäblt wurde, 
einige vierzig getroffen. 

Nach langem, jchönen, aber ſehr 
trockenem Wetter bat jich am 3. Nov. 
des Nachts der Winter eingeitellt, in 
dem es fchneite und bis zu 10 Grad 
fror. Mllen I. Freunden und Be 
fannten, ſowie dem Editor und den 


17. Dezember 


Yejern der „Rundſchau“ einen berz- 
lichen Gruß, 


Sobann Ejau. 


Y nm. —linfer berzlichites Beileid 
allen Sinterbliebenen, die mir alle 
noch heute recht nahe ſtehen. Der 
Tod meiner I. gewejenen Koſtmutter 
bat mich jchmerzlich berührt und 
Scheidegedanfen wachgerufen.— ED. 


Melitopol, den 5. November 
1902. Ich greife mit meinem Bericht 
etwas in die Vergangenbeit zurüd; 
aber denjenigen, die es angeht, 3. B. 
Ktornelius M. Wall, Senderjon; 
Iſaak Görzen, Hampton, Nebrasfa; 
Jakob M. Thiefien, Mountain Lake, 
Minnejota; Peter Epp, Reno Co., 
Kanſas, u. a. ım., dürfte diefer Bericht 
dennoch von Intereſſe ſein. Nämlich 
es haben zwei Altväter diefer Melt 
Valet gelaat, und find zur eivigen 
Ruhe eingegangen. Erſtens, der be 
tagte Großvater, Beter Boldt in 
Hierſchau, Ttarb am 23. Auguſt, im 
Alter von 85 Jahren, 6 Monaten und 
17 Tagen, beinabe plößlich. Er be- 
fam Schlaganfall, und hat mur etwa 
12 Stunden zu Bette gelegen. Seine 
Sattin (die zweite) und 10 Kinder, 
welche alle, außer drei, in entfernten 


(Hegenden wohnen, als: Memrirf, 
Sagradoffa, DOrenburg und Teref, 


trauern um den Tod ihres Gatten 
und Waters. Großvater Boldt war 
einer von den zwei noch lebenden An 
jiedlern in Hierſchau. Nett ift nur 
noch der alte Ohm Tobias Sperling 
am Yeben, welcher mitbhalf, das Fun 
Dament zu legen, als dieſes Dorf an- 
weftedelt wurde. Er bat die SO Jahre 
auch ſchon überſchritten, und ſein Kör 
per fängt allmählig zu verfallen an. 
Die Zeit wird fonmen, daß man 
ach ihn zu Grabe tragen wird, und 
alsdann dürfte das Nad der Anſiedler 
geſchichte dieſes Dorfes abgelaufen 
jein; außerden, es müßte fein, daß 
der Urgroßvater David Buller im 
Dakota noch am Leben fei, denn der 
war auch ein Anſiedler in Hierſchau. 
(Beter Gnabrecbt, Tobias Unruh. 
Jakob Yöwen, Heinrich Löwen und 
Jakob Banfraß in Dafota waren auch 
Hierſchauer Anſiedler; aber ich weil; 
nicht, ob noch einer von Ihnen am Xe 
ben it. Die Nachkommen werden um 
nähere Nachricht gebeten.) 

3weitens, ſtarb im Oftober der 
alte Großvater Johann Martens in 
Petershagen, nach einer langen, zu- 
let 14tägigen schweren Krankheit, 
im Alter von 82 Jahren, 5 Monaten 
und 12 Tagen, Terme Gattin (die 
dritte) und 7 Kinder zurücklaſſend, 
jeinen Tod zu betrauern. Diefer Ver: 
ttorbene diirfte vielen Kanſaſſern be 
fannt jein. Martens wanderten, ich 
denfe es war im Sabre 1879, von Be 
tershagen, Rußland, nach Amerika 
aus, und ließen ſich in Kanſas nieder. 














1902. 


Nachdem fie ein Jahr dort gewohnt 
hatten, wurde die Sehnfucht nad) dem 
alten Baterlande, refp. Heimatdorfe, 
fo groß, daß fie nichts eiligeres zu 
thun hatten, als die überflüffigen Sa- 
chen zu veräußern, den Wanderjtab 
ergreifen, und mit Sad und Bad den 
Retourmweg nad) Rußland anzutreten. 
Anno 1880 famen Marten3 wieder 
zurüd nad) Petershagen, zwar arm; 
denn ihr Vermögen war auf dem 
Wege nad) Amerifa und retour, und 
die Zeit, die fie dort gewohnt hatten, 
fomehr draufgegangen. Unterhielt 
man fih mit „Ohm San“, und fam 
man bei der Unterhaltung auf Ame- 
rifa zu jprechen, dann war er immer 
froh, daß er wieder hier in Rußland 
war. Er hat Amerifa niemal3 ge- 
lobt. 

Drittenz, jtarb am 17. Suli Frau 
Jakob Wiens in Lindenau, nach einer 
langen, zulett jchweren Krankheit, im 
Alter von 62 Jahren, 8 Monaten und 
11 Tagen. Ihr Gatte und 6 Kinder 
trauern um den Tod der lieben Gat- 
tin und Mutter. Frau Wiens war 
eine geb. Katharina Zammert, aus 
Landskrone. Wienſens Drittälteite 
Tochter Maria iſt unſere Schwieger— 
tochter. 

Heinrich Boldts gedenken, wenn es 
ſonſt Gottes Wille iſt, den 13. Nov. 
ihre ſilberne Hochzeit zu feiern. 

Mit Gruß, 

Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 





Beitereigqnille. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Dez. — Schauerlich 
tönten die Feuerglocken in Marien— 
burg an der Nogat. In den „Hohen 
Lauben“ war ein Haus in Brand ge— 
raten. Das Feuer verbreitete ſich bei 
dem ſtarken Wind, und weil bei dem 
ſtrengen Froſt die Spritzen nicht ge— 
nug Waſſer hatten, mit raſender Eile 
weiter; bald ſtand faſt die ganze 
Straße „Hohen Lauben“ in Flam- 
men, dazu mehrere Sinterhäufer und 
auch Wohnhäufer anderer Straßen. 
Die reitaurierte Marienburg, das 
alte Schloß der Hochmeilter des 
deutfchen Ordens, jchien ſchon in Ge— 
fahr, als es endlich gelang, der Flam— 
men Herr zu iverden. Der Meaterial- 
ichaden, den die 11,000 Einwohner 
zählende Stadt erlitten, iſt jehr groß, 
doch da die Eigentiimer der „Hohen 
Lauben” meiltens genügend verfichert 
find, nicht finanziell vernichtend für 
die Stadt. Dagegen ijt es ein uner— 
jeglicher, architektoniſch-künſtleriſcher 
Verluſt, dat die „Hohen Lauben“ ab- 
gebrannt find, weil fie Häuser in jo 
eigenartiger altdeuticher Bauweiſe 
aufiviefen, wie fie nur noch in Danzig 
und wenigen anderen Städten zu fin- 
den find. Man hat in Marienburg 
viel für die Erhaltung der Lauben 





gethan und hofft, daß die Regierung 
bei dem Wiederaufbau Mittel zur 
Wiederheritellung des alten Bau- 
itiles, der mit dem der Burg wun— 
derbar harmoniert, finden werde. 





Venezuela. 

Berlin, 9. Dez. — Die Früt, 
welche Benezuela gejtellt wurde, die 
Forderungen Deutjchlands und Groß 
britanniens zu befriedigen, ijt noch 
nicht befannt gemacht worden, dem 
Vertreter der Aſſociierten Preſſe wur— 
de jedoch amtlich mitgeteilt, daß ſie 
kurz bemeſſen ſei. Im auswärtigen 
Amte giebt man ſich noch der Hoff 
nung hin, daß der Präſident Caſtro 
den Ernſt der Lage begreifen und ſich 
gefügig zeigen wird. 

Die telegraphiſche Verbindung mit 
La Guayra iſt ſehr langſam. Die 
Ereigniſſe von heute können nicht 
leicht vor morgen bier aus der Ge 
heimfaffung in die Schriftiprache 
iibertragen werden. 

Die Morgenzeitungen enthalten 
jih, bi$ auf zwei, jeder Beſprechung 
der Vorgänge in Venezuela. Der 
„Borwärts“ fchreibt: „Obwohl der 
Präſident Caſtro feiner Bereitwillig- 
feit Ausdruck verliehen bat, die deut 
jchen und britifchen Forderungen zu 
befriedigen, ift mit den militärifchen 
Mabnahmen gegen ihn begonnen 
worden.“ Der „Zofal-Anzeiger” jagt: 
„Die Bemühungen des Präfidenten 
Caſtro find fehlgeichlagen, einen Neil 
zwifchen Deutichland und Großbri 
tannien zu treiben.“ 

Zondon, 9. Dez. Die „Times“ 
bringt einen Leitartifel, in dent jie 
auf die Stelle der Botjichaft des Prä 
jidenten Noojevelt iiber „zweckmäßige 


. Weltpolitif“ hinweiſt und jagt, daß 


die Machthaber in Caracas eine Ge 
legenbeit zur Bethätigung dieſer Bo 
fitif geboten hätten. 

Die „Times“ fügt hinzu, dag wohl 
niemand bei Großbritannien andere 
Abjichten vorausfegen wird, wie den 
Wunſch, den unerträglich gewordenen 
Zuftänden in Venezuela ein Ende zu 
machen. Man bofft, daß der Präſi— 
dent Gaitro zur Vernunft Fommen 
wird, bevor die deutfchen und briti- 
jchen Nriegsichiffe zum äußerſten 
jchreiten. Die Flaren Worte des Prä 
jidenten Noofevelt dürften ebenso 
wirkſam jein, wie die Drohung mit 
der vereinigten Flottendemonjtration. 
Was immer das Ergebnis der genen 
wärtiaen Museinanderjeßung ſein 
mag, es wird nicht nur auf Venezuela, 
jondern auch noch auf einen oder zwei 
andere amerikaniſche Staaten ent 
mutigend wirken und Die Illuſion 


jener zerſtören, die große Hoffnungen 


auf die Gründung der ſich ſelbſt re 
gierenden ſüdamerikaniſchen Staaten 
geſetzt hatten. 


Waſhington, 9. Dez. — Der 
Sejandte Bowen in Caracas meldete 
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den Staatsfefretariat, daß der briti- 
ihe Gefandte und der deutjche Ge- 
Ichäftsträger Caracas verließen, nad): 
dem fie das Ultimatum überreicht 
hatten. Dieje Meldung beitätigt die 
bereit von der Aſſociierten Preſſe 
übermittelte Nachricht. 

Bevor die Bertreter Deutjchlands 
und Großbritanniens Caracas verlie- 
Ben, erjuchten jie Herrn Bowen, fich 
während ihrer Abweſenheit der briti- 
ichen und deutſchen Interthanen in 
Wenezuela anzunehmen. Der Munich 
wird gewährt werden. Herr Bowen 
wird wahrjcheinlich auch al3 Vermitt- 
ler zwischen Deutjchland und Venezu— 
ela andererjeit3 wirfen. 

London, 9. Dez. — Eimer der 
größten Gläubiger VBenezuelas teilte 
einem Wertreter der Aſſociierten 
Preſſe mit, daß die ſeitens der briti- 
schen und deutſchen -Regierungen dem 
Präfidenten Caſtro in dem Ultima 
tum geitellte Friſt 72 Stunden be 
tragt und am Mittwoch abläuft. Sm 
Miniſterium wurde die Nichtigkeit 
dDiefer Mitteilung nicht bejtritten, 
aber binzugefiigt, daß eine Verlän- 
gerung der Friſt nicht ausgeſchloſſen 
jei. Man bofft auf eine gütige Ver 
ſtändigung, obwohl fich nichts Be 
ſtimmtes jagen laßt. 

Caracas, 9. Dez. — Der ita- 
lienifche Kreuzer „Giovanni Baufan“ 
it vor La Guayra eingetroffen. 


Willemitad, Euracva, 9. Dez. 

Der böchite Befehlshaber der Ma 
tos’fchen Truppen, der General Niko 
las Rondo, bat 2,200 Wann um ſich 
geſammelt und beabfichtigt, auf ei 
gene Fauſt eine Nevolution zu be- 
ginmen. Gr iteht bei Zezanna. Der 
General Niera ſteht mit etwa 1,200 
Dann bei Coro, von wo aus er am 
Freitag die Eilenbahn angriff. Der 
Präſiden Caſtro jfandte ihnen 4,100 
Mann entgegen. Der General Matos 
halt ſich noch bier auf. 


Berlin, 9. Dez. — Es iſt nun 
bier in Erfahrung gebracht worden, 
dab in dem Venezuela gejtellten Ulti- 
matum Feine Zeitfrift vorgejehen it, 
innerbalb" welcher eine Antwort er- 
folgen muß, daß aber die Beamten 
der deutschen und britifchen Zegation 
angewieſen waren, nad) Ablauf von 
24 Stunden Caracas zu verlajjen, 
wenn bis dahin feine Ausfichten auf 
eine günſtige Antwort vorhanden 
id. Die Muslegung war jedoc) ihrer 
eigenen  Disfretion anbeimgeitellt. 
Die Beamten hätten demnad in Ca- 
racas bleiben fönnen, wenn fie dies 
fiir wiinjchenswert erachtet hätten. 
Aus ihrer Abreiſe ſchließt man daher, 
daß der Präſident Caitro Feine An 
zeichen von Nachgiebigfeit zeigt. 

Willemſtad, Curacao, 10, 
Dez. — Als geitern abend um act 
Uhr in Caracas die Nachricht eintraf, 
daR die deutihen und britiſchen 
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Kriegsſchiffe die im Hafen von La 
Guayra befindlichen venezulaniſchen 
Kriegsſchiffe mit Beſchlag belegt hat— 
ten, fand eine große patriotiſche De 
monſtration ſtatt. In kurzer Zeit 
waren die Straßen dicht mit Men— 
ſchen beſetzt, die herummarſchierten 
oder ſich vor dem Palaſt anſammelten 
und patriotiſche Lieder ſangen. Der 
Präſident Caſtro hielt eine Anrede an 
die Menſchenmaſſen, worauf die Leute 
nach der deutſchen Legation zogen, in 
dem die Rufe „Tod den Deutichen“ 
erihollen. Die Feniter des Gebäudes 
wurden eingeworfen und der Berfuch 
gemacht, die Thüren zu erbrecen. 
Diejelben widerjtanden jedoch, und 
dies bewahrte die Gattin des abae 
reilten deutfchen Gefchäftsträgers von 
PBilgrim-Baltazzi, die franf im Bette 
liegt, vor Beleidigungen und viel 
leicht auch vor Mißhandlungen. Der 
Volkshaufe marfchierte dann nad 
dem deutſchen Konſulat und Der 
Wohnung des Dr. Köhler, warf die 
enter des betreifenden Gebäudes 
ein und dverfuchte, jich Eingang zu er 
zwingen. Die Rolizei machte feinen 
Verſuch, diefe Demonitrationen zu 
unterdrücken. 

Die Aufregung batte noch nicht 
nachgelalfen, als um zehn Uhr abends 
die Regierung die Verbaftung aller 
deutſchen und britischen Einwohner 
anordnete. Eine Stunde ſpäter waren 
205 Berjonen, die meistens hochange 
febene Leute im gelellfchaftlichen und 
geichäftlichen Yeben find, in der Bo 
lizeiitation verſammelt. Sämtliche 
Briten wurden verbaitet, mit Aus 
nabme von Albert Cherry von der 
britifch - venezuelaniichen Eiſenbahn, 
und einem Herrn Wallace, Betrieb3- 
leiter der Telephon-Gefellichaft. Die- 
fen beiden aelang es, fich zu flüchten. 

Sm ganzen wurden 97 Deutjche 
verhaftet, darunter der deutiche Kon 
ful Balentin Blohm und Herr Knoop, 
der Gefchäftsleiter der deutfchen Zen: 
tralbahn. Much der Kanzler der 
deutfchen Zegation, Herr Simmroß, 
den die Polizei auf der Straße traf, 
wurde verhaftet. 





Staat Obio, Stadt BE) 
Lucas Counth, ®®. 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Bartner der Firma %.%. Che 
ney & Co. iit, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß beingte Firma 
die Summe von eir hundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrb be:ahlen wird. 
der durch den Gehrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden fann. 

Frank J. Cheney. 

— —5 Beſchworen vor mir und un— 


Sieg | + terichrieben in meiner Gegen— 
— wart am 6. Dezember U. D. 
1 


A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direlt auf das Blut 
und bie jchl imigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Laßt Euch umjonft Zeugniſſe fom- 
men. 
F. J. Cheney & Co. Toledo, D. 
Verkauft von allen Apothekern, 75° 
Hal’? Familien-Pillen find die beiten 








12 


Waſhington, 14. Dezember. 
— Der Gefandte Bomwen in Cara- 
ca® hat dem Staatsamt gefabelt, 
daß er vom Präfidenten Caſtro be- 
nachrichtigt wurde, daß britifche und 
deutſche Kriegsſchiffe Puerto Ca— 
bello beſchießen. 

In einer früher eingetroffenen De— 
peſche berichtete Bowen, daß die 
Lage in Caracas, der Hauptſtadt 
Venezuelas, bedeutend ruhiger ſei. 


Puerto Cabello, 13. De— 
zember. — Der britiſche Kreuzer 
„Charybdis“ und der deutſche Kreu— 
zer „Vineta“ bombardierten das 
hieſige Fort und brachten es in 
kurzer Zeit zum Schweigen. Die 
beiden Schiffe trafen heute morgen 
hier ein. Der Kapitän des briti— 
ſchen Handelsdampfers „Topazo“, 
der am letzten Mittwoch von einem 
Volkshaufen in Beſitz genommen 
wurde, ſtattete dem britiſchen Com— 
modore auf der „Charybdis“ einen 
Beſuch ab und kehrte eine Stunde 
ſpäter mit 50 Marineſoldaten zu— 
rück, welche die „Topazo“ wieder 
in Beſitz nahmen. Die Bevölke— 
rung geriet in große Aufregung und 
rief: „Zu den Waffen!” doch er— 
eigneten fich keinerlei Zwijchenfälle. 

Der engliiche Commodore jandet 
dann an die Behörden die Auffor- 
derung, jofort Genugthuung für das 
Herunterholen der britischen Flagge 
auf der „Topazo“ zu geben, und 
jeßte zugleich die Negierung in 
Kenntnis, daß im Falle der Wei— 
gerung nach zwei Stunden das 
Bollamt und das Fort bombardiert 
würden. Nach Empfang diejer Bot- 
ſchaft fandten die Behörden eine 
Meldung an den Präfidenten Ca— 
ftro und erjuchten um Inſtruktion. 

Um 5 Ubr eröffneten die „Charyb— 
dis“ und die „Vineta” Feuer auf 
das Zollhaus und das Fort. Leb- 
tere ermiderte dag Feuer, wurde 
aber bald zum Schweigen gebracht. 
In der Stadt jelbit wurde Fein 
Schaden angerichtet. 

Der biefige amerifanijche Kon— 
jul begab ſich an Bord der beiden 
Schiffe, wo ihm mitgeteilt wurde, 
daß fie auf der Suche nach vene- 
zolanischen Kriegsichiffen nach dem 
biefigen Hafen gefommen jeien. 

Das Fort wurde beinahe gänzlich 
zerjtürt. Nachdem das Feuer auf- 
gehört Hatte, landete die „Charyb- 
dis“ Truppen, melde das Fort 
beſetzten. Der Befehlshaber des 
Schloſſes Libertador, welches einen 
Teil des Fort bildet, wurde gefan- 
gen genommen. 

Nachdem die Forderung der Be: 
fehl&haber de3 vereinigten Geſchwa— 
ders an den Präfidenten Caftro ab- 
gejandt worden war, Sprach ein 
Komitee der Kaufleute von Puerto 
Gabello beim amerifanijchen Kon— 
ſul vor und erjuchte um feine In— 


tervention. Der Konful begab fich 
auch an Bord der Kreuzer, konnte 
aber die getroffene Enticheidung 
nicht ändern. Fünfzehn Minuten 
vor fünf Uhr traf eine Antwort vom 
Präfidenten Gaftro ein, welche den 
biefigen militärifchen Vertreter3 Ca— 
ftro8 ermächtigte, dem britijchen 
Commodore augreichende Genug- 
thuung zu geben. Bevor jedoch 
diefe Antwort dem amerikanischen 
Konsul übermittelt werden Fonnte, 
war die feſtgeſetzte Zeit verftrichen 
und die Kreuzer eröffneten Feuer. 
Die Einfahrt zu dem inneren 
Hafen von Puerto Cabello bildet 
ein enger Kanal. Wenn man in 
den Hafen kommt, befindet fich auf 
einer niedrigen, aus Sand gebil- 
deten Zandzunge das Fort. Es it 
ein altmodijches Gebäude, da3 im 
18. Jahrhundert renoviert wurde. 
Seine Seitenwände find verhältnis- 
mäßig niedrig und bieten nur ge— 
ringen Schuß gegen moderne Ge— 
ſchoſſe. Es ift nicht wahrjcheinlich, 
daß Die venezolanische Regierung 
moderne Geſchütze in dem Fort hat. 
Das Zollhaus befindet fich zur Nech- 
ten des Kanals auf dem Feſtlande. 
Es ift oder war ein langes zwei— 
ſtöckiges Badfteingebäude. Die 
Stadt ſelbſt liegt niedrig und er— 
jtreeft fih vom Seeufer bis zum 
Fuß der Hügel, eine Strede von 
zwei oder drei Meilen. Während 
der äußere Hafen wenig mehr al? 
eine große Bucht ift und den Schif- 
fen wenig Schuß gewährt, ift der 
innere Hafen nicht nur geräumig, 
jondern bietet auch den Schiffen 
fihern Schuß gegen Unwetter. 


Garacas, 13. Dezember. — 
Die Lage in hiefiger Stadt ift fort- 
dauernd kritiſch und es herrſcht 
große Aufregung unter den deut— 
ſchen Einwohnern, von welchen 
viele in der amerikaniſchen Legation 
Zuflucht geſucht haben. Unter der 
Bevölkerung von Caracas herrſcht 
Erſtaunen darüber, daß die Ver. 
Staaten ſich ſtille verhalten, trotz 
der neulichen Handlungen der ver- 
einigten Gejchwader. 

Das Anmwerben der Truppen in 
Caracas nimmt jeinen Fortgang; 
heute trafen 2000 Mann Truppen 
aus dem Landesinneren hier ein. 

Präfident Caſtros hauptſächlich— 
ſter Offizier ſagte heute zu dem 
Korreſpondenten der Aſſociierten 
Preſſe: 

„Wenn es Krieg ſein ſoll, dann 
teile man uns dies mit und wir 
werden kämpfen. Wenn es aber 
nur auf einen Angriff auf unſere 
Küſten abgeſehen iſt, wo wir die 
Verbündeten nicht erreichen können, 
dann bleibt uns nichts weiter übrig, 
als zu erklären, daß das Zerſtören 
der Möbel eines Schuldners ein 
ſonderbarer Weg iſt, die Bezahlung 
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der Schuld zu erzwingen. Sch 
glaube, diefe Situation mwird bald 
innerhalb den Bereich der Monroe— 
Doktrin fommen.” 

Caracas, 12. Dez. — Es ver- 
lautet aus guter Quelle, daß die ve— 
nezolaniiche Regierung den amerifa- 
nifchen Gejandten Bowen gebeten 
habe, als Schiedsrichter in Den 
Streitigkeiten mit Großbritannien 
und Deutjchland zu vermitteln. 

Das engliiche Telephonamt ift mit 
Beichlag belegt worden. 





Die Forjchungen des deutſchame— 
rifanifchen Brofefjor® Hermann 
Vollrath Hilprecht von der Univer- 
fität von PBenniylvania, der jveben 
von Konstantinopel zurückgekehrt ift, 
wo er anderthalb Jahre beſchäftigt 
war, um die Ergebnifle feiner Ent- 
deefungen in den Ruinen der alten 
Stadt Nippur oder Babylon zu ord— 
nen, werden immer aufjehenerregen= 
der. Es handelt fich um 20,000 in 
der füniglichen Bibliothek in Nippur 
aufgefundene "Thontäfelchen, Davon 
die meiften jett in Konstantinopel 
aufbewahrt werden und ein Fleiner 
Teil nach den Bereinigten Staaten 
gebracht ift. „Der Inhalt diejer Tä- 
felchen,“ jagt Hilprecht nach feiner 
Rückkehr, „wird die Ideen der Welt 
über den Stand der Zivilifation und 
die Kenntniſſe eines früheren Volkes 
völlig ändern. Man wird jeben, 
daß die Babylonier 2300 Fahre vor 
der chriftlichen Zeitrechnung wußten, 
daß die Erde rund tft, und daß ihre 
Aitronomen diefelbe Anficht wie wir 
über die Wunder des Himmels hat- 
ten. Nippur bejteht thatlächlich aus 
16 übereinander gebauten Städten. 


Wir haben noch feineswegs die un— 


teren dieſer begrabenen Städte er- 
reiht. Der Tempel war in jener 
Zeit nicht nur ein Ort religiöfer 
Verehrung, er war auch Schule und 
Akademie. Die Priefter waren die 
Lehrer aller Zweige der Wiſſenſchaf— 
ten, und deshalb befand fich die Bib- 
liothef im Tempel. Die Injchriften 
der von ung entdecdten Täfelchen 
find in Keilſchrift. Ihre Entziffe- 
rung ift ſehr Schwierig, da wir fein 
babylonijches Alphabet haben. Aber 
wir haben in ihrer Uebertragung ei- 
nige Fortichritte gemacht und fo ei- 
nen Schimmer von den Wundern er- 
halten, die uns in dieſer großen 
Bibliothek erwarten. Die Babylo- 
nier waren bedeutende Aitronomen 
und Mathematiker. Auf einem Tä- 
felchen fanden wir die genaueften 
ajtronomischen Berechnungen über 
das Sternbild des Skorpions. Die 
Berechnungen über die Stellungen 
und Bewegungen der himmlischen 
Körper zeigten Deutlich, daß die 
Aitronomen de3 Jahres 2300 v. 
Ehr. in einigen Beziehungen in ih— 
rer Wifjenichaft jo bewandert waren 
wie die heutigen. Ein anderes ge- 


17. Dezember 


fundenes Täfelchen handelte von ei- 
nem mathematifchen Problem. In 
ihren arithmetifchen Tafeln, 3. B. 
Multiplifationstafeln, gingen Die 
Babylonier weit über ung hinaus. 
Unfere Multiplifationgtafeln hören 
mit 12 mal 12 auf. Die babyloni- 
iche Tafel ging bis zu 60. Ihre 
Schulkinder mögen 60 mal 60 beim 
Auflagen der Multiplifationstafeln 
bergeleiert haben. Für aſtronomi— 
ſche Zwecke führten fie die Tafel big 
1300 mal 1300 aus. Sie wollten 
jogleich das Rejultat großer Berech- 
nungen wijjen und in ihren tiefen Be— 
rechnungen nicht aufgehalten werden. 
Bon unfjerem Standpunft wären 
die babylonijschen Kinder Wunder- 
finder gewejen. Sie mußten nicht 
nur arithmetiiche Tafeln big zu vier- 
jtelligen Zahlen lernen, fondern auch 
zwei Sprachen, das Sumerijche, ei- 
ne Umgangsiprache, und dag Baby- 
fonijche, die Sprache der Gelehrten. 
Und das war in den unterften Schu: 
fen der Fall.“ Unter den Täfelchen 
befinden fich auch folche über die 
Sintflut und die früheste Gefchichte, 
und fiehe, „das Material,“ jagt Hil- 
precht, „ähnelt der Gejchichte der 
Genefis (1. Buch Mofis) jehr; alle 
Täfelchen gehüren der Zeit vor 
Abraham an und find faft alle ge— 
ſchichtlich.“ 

Die Bibliothek ſoll etwa um die 
Zeit, da Abraham aus dem Lande 
der Chaldäer ausgewandert iſt, zer— 
ſtört worden ſein, und von jener 
Zeit bis heute haben ſich 25 Fuß 
hohe Trümmer und Schutt auf den 
alten Ruinen gelagert, die Aufhäu— 
fungen ſonach von vier Jahrtau— 
ſenden. 





Schwindſucht geheilt. 

Einem alten Arzte, der von der Praxis zurückgezo— 
gen lebt, wurde durch einen oſtindiſchen Miſſionar die 
Beſchreibung eines einfachen vegetabiliſchen Heilmit— 
tels für die ſchnelle und dauernde Heilung von Lun— 
genſchwindſucht, Bronchitis, Katarrh, Aſthma und al- 
len Hals- und Lungenkrankheiten ausgehändigt. Auch 
ein Mittel für poſitive, radikale Heilung von Nerven— 
ſchwäche und allen Nervenkrankheiten. Nachdem der 
Doktor die wunderbaren Heilkräfte in tauſend Fällen 
erprobt hatte, erachtete er es für ſeine Pflicht, das Mit— 
tel ſeinen leidenden Mitmenſchen bekannt zu machen. 
Von dieſem Motiv und Wunſch getrieben, handelte er. 
Sch ſende dieſes Rezept ganz koſtenfrei, an alle, die es 
wünſchen, im deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache mit voller Anweiſung der Herſtellung und 
des Gebrauchs. Sende Adreſſe und Briefmarke, be— 
ziehe Dich auf dieſe Zeitung und ich ſende es ſofort. 
W. A Noyes, 847 Powers Block, Rocheſter, N. 9. 





Nur einer von den vielen. 


Herr 2. Schmidt, ein geachteter Bürger 
von Baraboo, Wis., teilt ung mit, daß 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber jeit 
Sahren einen Ehrenplaß in jeinem Haufe, 
als eine wertvolle Familienmedizin ge- 
geben hat, und daß weder er noch jeine 
gute Hausfrau ohne denjelben fertig wer- 


den fünnten. 
For the 


FRE Children 


The Farrand Organ "'Jingle Book.” Beauti- 
fully illustrated in colors. Every little man and 
woman oughtto have acopy. Mailed absolute- 
iy free and postpaid on request. 


FARRAND ORGAN CO, 
1312 1214 ST. DETROIT, MICH. 





























1902 


Caracas, 12. Dez. — In Cara 
cas hält jeßt jedermann die Lage für 
verzweifelt und den Krieg für unver- 
meidlich, wenn e3 nicht den Geſand— 
ten. Bowen gelingen jollte, die Ein— 
willigung Deutichlandg und Eng- 


lands zur Schlichtung der Streit: . 


punkte durch Schiedsſpruch zu erzie- 
len. 

Ein dem Präfidenten Caſtro na— 
beftehender Beamter erklärte, daß 
dem Gejandten Bomwen das Necht 
eingeräumt jei, über Wajhington mit 
den Regierungen in Berlin und Lon— 
don zu verfehren. Man erblickt hier- 
in die einzige Möglichkeit, den dro— 
benden ernsten Konflikt abzuwenden. 
Es heißt bier, daß die Deutichen und 
Briten die Häfen von La Guaira 
und Puerto Caballo in Befit neh— 
men wollen. 

London, 12. Dez. — Das Mi- 
nifterium des Auswärtigen teilt der 
Affoeiierten Preſſe mit, Daß die briti- 
che Negierung die Verantwortlich: 
feit für die Berjenfung der vene— 
zolaniſchen Schiffe bei Ya Guaira 
ablehne. Deutichland babe Die 
Maßnahme auf eigene Fauft ge— 
troffen. . 

London, 12. Dez. — Das Mi- 
nifterum de3 Auswärtigen hat noch 
feine amtliche Mitteilung erhalten, 
derzufolge Venezuela den Gejandten 
Bomwen um dejjen Bermittelung an— 
gegangen habe. Man fchenft dem 
Gerücht übrigens nicht viel Glauben 
und iſt der Anficht, die Dinge jeien 
bereit3 zu weit gegangen, als daß 
Großbritannien fich noch zur Annah— 
me von Vergleichsvorſchlägen verſte— 
ben fünne. 

2a Suaira, 12. Dez. — Die 
Befejtigungsarbeiten auf den hinter 
der Stadt gelegenen Bergen werden 


mit großem Eifer gefürdert. Die 
Munitionsvorräte find aus den 
Forts Lavigia und San Carlos 


entfernt worden. In der Stadt fin- 
den große patriotiiche Kundgebun- 
gen statt. Jedermann, der imstande 
iſt, Waffen zu tragen, bietet der Re— 
gierung feine Dienjte an. 

Die Berfügung ift wieder aufge- 
hoben worden, Derzufolge es den 
Hafenkorporationen verboten war, 
Schiffe auslaufen zu lajjen. 





Die Wirren in Venezuela, 


In faft allen mittel- und ſüdame— 
rifanischen Republiken waren jeit 
deren Losreißung von Spanien und 
Portugal häufige Bürgerkfriege ſozu— 
jagen an der Tagesordnung. Wa- 
geluftige Abenteurer fammelten ei- 
nen Haufen Volks um fich, nannten 
fich „Generale“, juchten die am Ru— 
der befindlichen Machthaber zu ſtür— 
zen und, wenn dies nicht gelang, 
dur Plünderung öffentlicher Kaſ— 
jen- oder durch Auferlegung von 
Bwangsanleihen ihre Taſchen zu 
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füllen. War ihnen wenigjtens leß- 
teres gelungen, dann flohen fie in 
das Ausland und warteten dort auf 
eine Gelegenheit für eine abermalige 
„Schilderhebung“. 

Als ein Mufter für diefe Radau— 
Republiken darf Venezuela gelten, 
das aus 20 Staaten, 1 Bundes— 
diftrift, 4 Territorien und 2 Kolo— 
nien beſteht. Benezuela bat natür- 
lich eine Verfaſſung; die letztere da— 
tiert vom 29. März 1901. Werner 
bat es einen Senat, der aus 40 Mit- 
gliedern bejteht, und ein Abgeordne= 
tenhaus. Senatoren und Abgeord- 
nete werden auf ſechs Jahre gewählt; 
ebenjo der PBräfident, der gegenwär— 
tig der „General“ Cipriano Caſtro 
ilt. 

Die Bevölkerung Venezuelaß be- 
trug bei der legten Zählung im Jahre 
1894 nur 2,444,816 Seelen. Von 
diefen waren etwa 25,000 Kreo— 
(en (Abkommen der eingewanderten 
Spanier), 14,558 Spanier, 6154 
Engländer, 3729 Holländer, 3,179 
Staliener, 2545 Franzojfen, 962 
Deutiche, 232 Nordamerifaner, 82 
Dänen und einige andere Europäer. 
Der Reſt der Bevölkerung bejteht 
aus Miſchlingen aller Arten. 

Die Einnahmen betrugen im Fi— 
nanzjahr 1901—1902 37,000,000 
Bolivar (ein Bolivar gleich 19 
Gent3), von denen 21,330,000 durch 
Zölle eingingen. Die Ausgaben wa— 
ren natürlich ebenfogroß; wovon auf 
die Regierungs- und Betriebskoften 
allein 26,655,000 Bolivar entfie- 
fen. Die Schuldenlaft Benezuelas 
(ohne die der Einzeljtaaten, Territo- 
rien, Gemeinden u. |. mw.) betrug 
am Ende des legten Jahres 194,- 
202,343 Bolivars; das find nahezu 
40 Millionen Dollars. Daß die fi- 
nanzielle Lage de3 Landes fich in- 
folge des jüngiten Bürgerfrieges 


"noch ungünftiger geitaltet hat, liegt 


auf der Hand. 

Das Kriegöheer bejteht auf dem 
Papier aus 9000 Mann, mit vielen 
Seneralen. Die Flotte bilden acht 
Dampfer und zwei Goeletten mit 
jechs Kompagnien Wiarine-Soldaten. 


Herr Caſtro und jein jchäßbares 
Volk gehören zu den Pumpgenies, 
die alles borgen, was fie befommen 
fünnen; aber vom Bezahlen nicht 
viel halten. Das iſt allgemein be- 
kannt. Wenn fich durch die Aussicht 
auf hohe Gewinne oder Wucherzinjen 
troßdem Angehörige fait aller Völ— 
fer verleiten laſſen, den Venezuela— 
nern Geld zu borgen oder fich in dem 
Lande niederzulafien, jo thun fie das 
auf eigene Nechnung und Gefahr. 
Je höher die Zinjen, je größer Die 
Aussicht auf große Verluite. 

Wir können die Verpflichtung ei— 
nes Volkes nicht anerfennen, Die 
Wagehälſe und Wucherer zu jchüßen, 
welche fich und ihr Vermögen mut- 
willig in Gefahr begeben. Weshalb 





w. zeigen Beachtung finden. 


ziehen oder direft von 


Nierenleiden 
bringen jährlich Taufende in ein frühes Grab. Keine Krankheit iſt 


heimtückiſcher und gefährlicher, fie follte daher fofort, jobald fich die erften 
en. Stehen im Rüden, Blafenftörung, Mattigfeit, Schlaflofigfeit 
u. ſ. 


$orni’s 


Alpenkrüuter-Blutheleber 


regulirt und reinigt die Filtrirapparate des Körpers und entfernt die 
abgelegten Cheile aus deni Syſtem. 


Dr. Peter Fahrney, 






Nur durch Kofal: Agenten zu be» 







112-114 So. Hoyne Ave, 
CHICAGO, ILL. 









Das Herz will Silfe. 

In einer 22jöhrigen medizinischen Pra- 
xis in Chicago, der zweitgrößten Stadt 
Amerifas, was alſo große Erfahrung vor- 
ausjeßt, hat niemals ein Mittel jo prompt 
geholfen als Puſchkuro. Beſonders ift 
dasjelb: anzumenden bei allen Schwäche» 
zuftänden des Herzen? in funktionellen 
und organiichen Leiden. In einem Falle 
jeßt der Puls aus, find die Füße oder 
Hände falt, liegt Blutarmut, Kopfichmer- 
zen oder auch große Schwäche vor — hier 
iſt dieſes Mittel angezeigt. Dit ftellt fich 
bei Herzleidenden auch Schweratmigfeit, 
ſtarkes Herzkiopfen bei jeder Anftrengung, 
oder beim Treppenfteigen, Blutandrang 
nach dem Kopfe u. ſ. mw. ein. Auch bei 
Schweratmigfeit, engem Gefühle in der 
Bruft, Luftichnappen und befonders nach 
großer Aufregung, oder fjchwerer Kranf- 
beit, wo die Herzthätigkeit jehr in An- 
Ipruch genommen worden ift, ftärft es die 
Herzthätigkeit und reguliert die Herz 
Funktion — jo berichtet Dr. Puſchek und 
rät allen Herzleidenden dieſes Mittel an. 
Auch auf das Blut jelbft hat es eine au- 
Berordentlich günftige Wirkung. 


Arbeit fir den Winter, 


Deutſche Männer und Frauen, aud) Farmer, wel: 
he diejen Winter 10 bis 12 Dollars die Wode ver- 
dienen möchten in einem ehrliden, leihten und 
felbftändigen Geſchäft, wozu feine Erfahrung nötig 
ift, bieten wir gute Gelegenheit, Schreibt Pogleid 
für nähere Austunft an 


J. HOUSE & CO., 


Canton, Lewis Co., Mo. 


Unentgeltlid bejei: 
tigt. Permanent ges 
heilt durch Doftor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nach 
dem erſten Tage des Gebrauchs. Kon— 
ſultationen perſönlich oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleihterung für alle Nerven-Veiden Gpilepfie, 
Spasms, St. Vitus Tanz, Schwäche, Gridöpfung, 
Dir. R. H. Kline, Ld., 931 Arch Str. Philadel- 
phia Gegründet 1871. 


Box M. 








Ein Probe Packet eines 
Heilmittels, welches mich ku— 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ih 


E 
rei 
e3 für meine Pflicht, ein 


für alle : meine 
PBadetjeder leidenden Schwe⸗ 


ter zu ſchicken, dieihre Ad- 
T 11 dreſſe einfendet. Schreibt 
beute. Es ist frei. 
Frau Emily Bajlet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind, 





jollen die jungen Matrojen, welche 
auf der Flotte ihrer Dienftpflicht ge- 
nügen, ihr Blut vergießen oder wohl 
gar ihr Xeben laſſen, damit Spefu- 
lanten gejchügt und Wucherzinjen 
eingetrieben werden. 

Es jcheint aber, daß Deutjchland 
und England die „Interefjen“ der 
Wagehälje und Geldverleiher jchüt- 
zen, und es iſt jogar wahrjcheinlich, 
daß die Vereinigten Staaten eben- 
fall3 gegen Venezuela vorgehen wer- 
den, wenn Caſtro darauf beharrt, 
die in Caracas gefangenen Deutjchen 
und Engländer, die unter den Schuß 
unſeres Gejandten geftellt worden 
waren, al3 Geijeln zu behandeln. 

Nach den bis jet eingelaufenen 
Berichten billigen die Venezuelaner 
da3 Verhalten Caſtros. Warum 
auch nicht? Er will nicht zahlen, 
und das will das gejamte brave 
Bolt auch nicht. Es dürfte den 
Deutjchen und Engländern ſchwer 
werden, Venezuela zu erobern. Das 
werden jie aber auch wohl nicht un— 
ternehmen. Sie werden die Häfen 
blockieren und teilweije bejegen; aber 
nicht dauernd; denn das würde ge- 
gen die Monroe =» Doctrin verftoßen. 


Wenn alsdann die Benezuelaner ihre 
Einfuhr und Ausfuhr über die Hä— 
fen der Nachbaritaaten bejorgen, 
werden am Ende die verbindeten 
beiden europäischen Völker auch die 
betreffenden Häfen der Nachbarre- 
publifen blocieren oder bejegen müſ— 
fen, um die Ein- und Ausfuhr Ve— 
nezuela3 zu hindern. 

E3 iſt außerdem Caſtro wohl zu— 
zutrauen, daß er den Befehlähabern 
der deutſchen und britijchen Streit- 
fräfte ankündigt, er werde die gefan— 
genen Geijeln erſchießen laſſen, wenn 
die Verbündeten ſich Gemwaltthaten 
gegen Staat3angehörige der Re— 
publik erlauben. In diefem Falle 
würden unter Umjtänden die Gefan- 
genen für ihre Niederlafjung in Ve— 
nezuela ſchwer büßen müjjen. 

Man fieht da, daß Sich ein weiter 
Fernblic öffnet. Die „Flottende— 
monftration“ mag von jchier endlo— 
fer Tragweite werden; doch wollen 
wir hoffen, daß Caſtro und jein 
ichätbares Volk zu der Ueberzeu— 
gung gelangen, fie würden mit ei- 
nem Vergleich mit ihren Gläubigern 
noch immer billiger fortfommen, al3 


bei einem langwierigen Striege. 
(ZU. Staatszt.) 
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Kuba. 


Havana, 9. Dez. — Der Sek— 
retär des Abgeordnetenhauſes, Perez, 
wurde im Konferenzzimmer von dem 
Abgeordneten Mendieta angegriffen 
und zweimal niedergeſchlagen, ehe die 
anweſenden anderen Abgeordneten 
dazwiſchenzutreten vermochten. Pe— 
rez iſt Nationaliſt und Mendieta Re— 
publikaner. Der Streit zwiſchen den 
Beiden entwickelte ſich aus einer De— 
batte im Abgeordnetenhauſe. Der 
Zwiſchenfall wird zu einem Duell 
führen. 





Venezuela. 


Unter den Rufen „Tod den Deut— 
ſchen“ und „Nieder mit den Auslän— 
dern“ wälzte ſich der Pöpel nach dem 
deutſchen Reſidenzviertel und verſam— 
melte ſich vor dem Hotel Klindt und 
dem deutſchen Klub, Schimpfworte 
und Drohungen ausſtoßend. Der 
belgiſche Geſchäftsträger wurde für 
einen Deutſchen gehalten und verhaf— 
tet, aber ſpäter freigelaſſen, als ſich 
der Irrtum herausſtellte. 

Als der amerikaniſche Geſandte 
von dieſen Vorfällen hörte, begab er 
ſich ſofort zum Präſidenten Caſtro, 
und nach einer längeren Konferenz 
gelang es ihm, die Freilaſſung des 
Dr. Köhler, des Arztes der Frau v. 
Pilgrim-Baltazzi, und des Konſuls 
Blohm zu erwirken. Auch ſetzte er es 
durch, daß er als Vertreter der deut— 
ſchen und britiſchen Intereſſen wäh— 
rend der Wirren offiziell anerfannt 
wurde. 

Die Bevölkerung iſt noch im höch— 
ſten Grade aufgeregt und die Lage 
iſt kritiſch. Die deutſche und die bri— 
tiſche Flaggen ſind öffentlich ver— 
brannt worden. 


La Guayra, 10. Dez. — Zehn 
deutjche und vier britiiche Kutter 
nahmen geitern das venezulanijche 
Sefchwader in Beichlag: Sie fuhren 
längsjeits der venezulaniichen Fahr— 
zeuge und forderten die Webergabe. 
Dhne da ein Schul; abgefeuert wur- 
de, ergriffen die deutichen und briti- 
ihen Streitfräfte im Namen des 
deutichen Kaiſers und des Königs von 
England Beſitz von den Schiffen. 
Mährend dies vor ſich ging, dampfte 
der deutſche Kreuzer Panther, der 
flar zum Gefecht gemacht hatte, in 
den Hafen. Die venezulanijchen 
Schiffe wurden aus dem Hafen ge 
Ichleppt und um 2 Uhr heute morgen 
wurden der „Seneral Grespo“, der 
„Zutmo“ und „Margarita“ verjenft. 


Folgen der Kohlennot. 


Philadelphia, Ra., 9. De. 
— Infolge der hier herrichenden Koh— 
fennot hat der Schulrat die tempo— 
räre Schließung von vier Schulhäu« 
fern angeordnet. 





Ungewöhnliher Zufammenftoß. 


San Francisco, 9. Dez. — 
Der fveben hier von Australien an- 
gefommene Dampfer „Sierra” be— 
richtet, daß das Schiff am 4. No- 
vember, während es mit einer 
Schnelligkeit von 16 Knoten fuhr, 
mit einem Wallfiich zuſammenſtieß, 
in den es mit dem Schiffsjchnabel jo 
tief hineinfchnitt, daß der Kadaver 
ftecfen blieb und fich erſt Lüfte, als 
Segendampf gegeben wurde. Das 
Schiff wurde nicht bejchädigt. 


” 2 

Wohlgemeinter Rat 
. 
eines Hrilllichen. 

Es ift eine bektagenswerte Thatiache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be» 
ſonders ſolche, die mır Werveniu,mäche 
behaftet fin. , durch Anpreiſungen „un: 
fehlbarer“ und „billig x” „Unwerſaäl— 
h-ılmittei” uno „Wunder uren“ irre— 
geführt werden ch wünſche deshulb 
auen Xeidenden auf einen «hrenb ften 
und wirklich erfolar: ichen, d.utj . en 
Arzt aufmerki. nı zu machen. 

Ceit mehr als 15 Juhıen Iıtt ich an 
Ratarıh. Anden lege 5 Juhren van 
dies Leiden io fturt, d B uch laubie, 
me ne Yebenstagegin en zu Ende: Ich 
ftand am Rande des Sıab 8. Selbſi 
mein ganzes Nervenſyſtem mr zer 
ftört, ſodaß ich viel Quul und Not aus— 
ftand. Sch alautte mern Amt nieder— 
legen zu müſſen. Da führte mich dei 
Rt eınes Freundes zu Dr. Guſav 
Bobertz, wohnhaft 564 Woodmward Ave, 
Detioit, Weich. Ach legte dem Herın 
Toltor mein Leiden jchriftl’ch vo‘. 
Bald kam d:e Nachricht, er könne mich 
heilen. «3 iſt nun auch geichehen. Mö- 
ge dirfer treue und anfrichtigr Arzt 
noch large am Reben erhalten beiten 
zum Beſten der franfen Wtenjchen. 
Gern und willig bin ich bereit, allen 
Yeidenden bie fich unter Beifügung ei- 
ner Marfe an mich wenden, Näher: 3 
über meine Heilung au berichten. Tr. 
Bobertz ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Worts. Aus Tantbarfeit halt“ ich 
es daher für meine Pflicht, ihn öffent 
lich allen Reidenden zu en pf bien. 


Rev. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis, 














Für Frauen und Mädchen. 


Unter den vielen Leiden, von welchen 
die Menichheit befallen wird, ift es ſehr 
felten, daß den verichiedenen Krankheiten 
der Frauen jene Yerüdlichtigung und 
Aufmerkjamfeit erzeigt wird, melche die- 
felben verdienen. Einesteild fommt es 
daher, weil einer jo großen Anzahl Män- 
nern das Berftändnis dafür abgeht, an- 
dernteil® find die Leiden jo delikater Na- 
tur, daß manche frauen lieber leiden, ala 
diefelben erwähnen. Manche Aerzte wiſ— 
fen feinen andern Weg als läftige Mani- 
pulationen und Operationen. Deshalb 
fürchten fich io viele Frauen um ärzlichen 
Beiftand zu bitten, weil fie nur zu oft gar 
feine Linderung erfahren, jondern noch, 
nachdem fie fich allerlei Unannehmlichkei— 
ten unterziehen mußten, nachher noch 
ebenjo franf und leidenter find, wie vor— 
ber. Und für alles dieies mußte ſchweres 
Geld bezahlt werden. Iſt es da zu ver» 
wundern, daß jo viele Frauen frant find? 
Denten wir nur an die vielen fchm rabaf- 
ten, verfehlten und unnötigen Operat'o— 
nen! Zmı cd dieſer Zeilen iſt es, div rauen 
darauf a ıfmerfiom au machen, daß ne fich 
mt „Buichturo“ ſchmerzlos, unbelältigt 
und ficher ı on ingend einem Frauenleiden 
heilen fönnen. Frauen jollıen, um fich 
Linderung zu d richaffen nicht verfehlen, 
dies Mittei ſobeld als möglich anzumen- 
ben, ee das Uebel mehr einreißt. 














17. Dezember 
Kine freie Brobe 


bon bier Flaſchen flüſſiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt ın einer Holzſchachtel unauffällig verpadt,- wird an 
jeden, der an daß Kent Miedical Institute, 112 
Nouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
frei zugelandt. 

Diefe Heilmittel find auf Grund der Yangjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗-Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die ſo manchen Mann und ſo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit dieſer freien Probe wird eine wertvolle Broſchüre über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Sautfranfheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entjtehungsurfa- 
Gen, juwie die Behandlung der Bimpel, der Mitefjer, dad Juden der Haut, Eczema, Xeberfleden, 
rote Daut brechende Haut, alle dıe ialnen der Geheimen sautfranfheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 


das Uusfallen der Haare, Ge 


hwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiſcher oder rheumatiiher 


Natur, die auf eın verdorbenes Blut Schließen laffen, Ehhmerzen in den Knochen ıc., 2c.. beichrieben und 


erklärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, bie von den Qualen der Blutfranfheiten in irgend einer Art ver: 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich feloft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Seilmiitel erfuhren. 





Tempelh, 


aupfmann 


v 


eine ganz beſonders 


ſpannende und belehrende Geſchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ſtark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $L.O portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Kanada verjchidt. 


Beftellungen aus Rußland wolle man gefäligk 18 Koptken zum Ber: 
jihern der Poftvırfendung beifügen. Alle Beſtellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 


Greatly reduced rates for one-way. 


second class tickets. 


Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantaFe. 


Es wird fein 
Fehlſchlag 


im Hühner Geſchäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Succeßful 


Ausbrüter. 
Die Art, welche große Bruten hervorbringt und nicht 
durch Hitze und Feuchtigkeit in Stüde geht. Die beit: 
ebauten Majchinen im Markte. Sie jchivellen nicht uud 
chrumpfen nicht ein. Eine Aus— 
wahl Mufter und Größen. Ein 
arohes deutſches Ausbrüter-Buch, 
84 Seiten, frei. Cie können und | 
n irn einer Eprache ſchreiben. 
Des Moines Ancubator Go, 
Dept. 182 Des Moines, Jowa, 
Dept. 189 Buffalo, R. Y. 











Kalifornien. 


Ein bübich illuſtriertes und kunſtvoll ar« 
rangieıtes Buch üb r Kalifornien, heraus- 
gegeben von der Chicago & Northweſtern 
Ry beſchreibt Handel, Juduftrie, Trans. 
portation und jonftige Vorteile ala Klima 
u.i.m. an der Küſte Kaliforniens. Wer 
den Saat Kalifornien zu befuchen ge- 
benft, ſollte vor allen Dingen fich dieſes 
Büchlein beitelen. Man jende 4 Cents in 
Marfeı an W. B. Kni-kern, Passenger 
traffic Manager, 22 Fith Ave,, Chi- 
cago, III. 





Dr.@. C. Young 
Spezialiſt in 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
frantheiten, 

Stabsarzt im größten Hofpital in Norbamerita 
Cook Co. Hospital, — aud Augendirurg im St. 
Anthony Hoipital — Chicago, FU. Konfultationen 
und Rorrefpondenzen werden in ruifiider, beut- 
fer, polniſcher, böhmiſcher, franzöſiſcher und eng. 
liſcher Sprade empfangen. 

Dian adreffiere : 


Dr.C.C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#09 South Ashland Ave. CHICAGO, IH, 





Berlangt: 


eye gute ehrliche Leute in jeder Umgebung, bie 
fi eine 
gute aara"tierte Uhr und Kette 


in 2 bis 3 Stunden verdienen 


wollen, indem fie zwanzig 10 Gents Pakete Waſſch⸗ 


blau anibre freunde verfauien. ir verlangen 
tein Seid bi, fie das Waſchblau vertauft haben, 
Schneidet dies aus und fidt es und. Gebt Guren 
Namen und Woftadreffe ganz genau an und wir 
ididen Gud) das Waidhtlau am felben Tage, ba wir 
Gur-n Brief erhalten. Adreſſiere: 


STAR BLUING CO,, 
Box 722, Glandorf Ohlo. 
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1902. 


Itlerkmürdiges 
Wachstum 
ver Haare 


War vor nanz kurzer Zeit noch gäuzlich kahl 


Ein Probepafet frei auf Anfrage. 


Wie Henry Lagedroft, einer der berühutefien und 
geachtetiten Bürger des Städichens Hamilton Obio 
von Kahlkö sfigfeit geheilt wurde, ift merfwürdig, und 





HENRY LAGEDRO.T, Hamiton, Ohio. 


Die obigen Bilder zeigen Har, was dieie merf- 
würdige freie Medilin wirkt. 

obige Photograpbhien von ihm bemweiien uns, daß die 

50/0: Mittel wirklich auf einem kahlen Ropfe Haar 

zum Wachſen bringen. Er jagt: 

„Sm Frühjahr des Jahres 10 fingen meine Haare 
an jo Sehr auszufallen, dag ıh im November jenes 
Jahres gänzlich kahl war, nicht alleın auf dem Kopfe, 
fondern auch im Geſichte. Dann fing ich an die Foſo— 
Mittel zu gebrauden, und jeßt habe ich sinen Kopf 
mit Haaren, jo dicht wie fie jemals waren, Auch im 
Gefihı fingen die Haare an zu wadien, jo daß ich 
wieder einen Schnurrbart habe. Wer aljo fahllöpfig 
ift oder ſonſt ein Mittel für die Haare haben möchte, 
dem kann ich die Foſo-Mi tel aufs beite en piehlen." 

Henry B.Xagedroft Hamılton, Obio, 

Man gehe nicht auf unſer Wort, jondern verjchreibe 
fich ein Brobepafet unjeres wunderbaren Haarmittels, 
welches wir frei verichicten, um Leute davon zu be: 
augen, daß es wirklich daS Ausfallen der Haare ver— 
hütet, Schuppen entfernt und jogar auf fahlen Köpfen 
Haare ind Wachen bringt. Wan jende feinen Na— 
men und jeine Adreſſe an das Altenheim Medical 
Diſpenſary 7527 Folio Bldg, Gmeinnati, Ohio und 
erhalte ein Probepafet frer zugeſchickt, Bitte eine 
2 Sent-Marfe beizulegen. Man jchreibe fofort. 
Daily and Personally Conducted Ex- 

cursions to Pacific Coast. 


Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of ex- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los Angeles or Portland. Choice 
of route. Finest scenery. Low rate 
tickets and only $6.00 for double berth. 
Maps and information free on applica- 
tion to ticket agents or address Mr. $. 
A. Hutchinson, 212 Clark St., Chicago, 
Il. 





Halenderpreiie: 

1 Eremplar portufrei......... $ .06 
12 Eremplare . . . . . . . .45 
25 . een .90 

100 > 2 EEE 3.50 

100 „ ber Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 250 

250 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 

500 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

1000 „ pri Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftets genau an, ob man 
den dDeutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 
jtellungen adrejfiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


Mennonitifche Rundſchau und Derold der Wahrheit. 





Während jeiner 


fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 
Professor 


als Spezialiſt 


hat ſich 


Dr. Eduard Collins 


in allen chroniſchen Krankheiten den 
erften Plat errungen, 


Magen:, Nieren-, Herz⸗ und Lcherfrankheiten, 
Nheumatismus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
Biutfrantheiten, Blafen-, Darm: 
Trantheiten, 


und Haut: 
fowie Geſchleyts- und Nerven: 


franfbeiten. 


wenn auch fhon lange leidend, wendet Euch ge— 
troft an ihn, er wird Eud heilen, 


Man laſſe die Geheilten jelbit ſprechen. 


Haut⸗Jucken geheilt. 
Titonfa, Yowa, den 7. Mai 1902. 
Merter Herr Profeſſor Eoflins ! 

Ihren Brief haben wır geftern abend erhalten und 
daraus erjehen. daß Sıe gerne einen Bericht von mir 
hätten. Ich bin, wie ich ſchon berichtet habe, kernge— 
fund und ſpreſe nochmals meinen herzlichſten Dank 
aus. Frau Janzen. 

Herz- und Lungenleiden geheilt. 
Hays City, Kans, 29. Okt. 1901. 
Werter Herr! 

Es iſt heute der 14. Taa, daß meine Mutter ange— 
fangen, die Medizin zu gebrauchen. Meine Mutter 
fühlt bejfer und ich glaube, daß ihre Gejundhrit voll» 
fommen bergeiteht it. Meine Mutter fann Sie nicht 
genug loben, da Ihre Medizinen ın einer jo furzen 
Zeit fo geholfen Kein Doktor und feine Medizin in 
dieier Stadt konnten ihr eine Erleichter ng verichaffen. 

Achtungsvoll Joſeph Pfannenſtiel, Ir. 


Magenleiden geheilt. 
Slayton, Minn., 26, Nov 1901. 
Werter Profejior E. E. Collins ! 

Die Medizinen die Sie für meine Frau gejandt, ha— 
ben ihr jogleich geholfen. Die Schmerzen haben nad 
gelafien. Meine Frau ift jest wie neugeboren und 
danft Ihnen herzlich für Ihre Hilfe, 

9. W. Veenhuis 





Gebärmutterleiden geheilt. 


Princetomwn, Wiß., 6. Februar 1902, 
MWerter Herr Doktor Eollinß! 

Ich benachrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
meine Gejundheit wiedergegeben. Bin jehr zufrieden 
und glüdlih. Meinen beiten Dank für Ihre Wohltha- 
ten. Frau Fred Rimas, 


Kopiihwindel und ſchlechte Träume geheilt. 


St. Marys, Wiß., 13. April 1902, 
Herr Profeflor ! 
Eure Medizir. hat mir in acht Tagen geholfen. Bin 
wieder gefund. Der Schwindelhat ganz nachgelaſſen 
und habe noch eine halbe TFlajche Medizin. — 
Hochachtungsvoll Paul Greiſen. 


Bandwurm geheilt. 


Mefervey, Jowa, 18. April. 
Geehrter Herr Profeiior ! 

Ihre Medizin habe ih pünktlih erhalten und fann 
‘ihnen mitteilen, vaß der Bandwurm jchon nad drei 
tägigem Gebrauch verihmwunden iſt. Ih werde Sie 
gerne auch weiter empfehlen. Mit freundlichem Gruß 

F Brodihmidt. 


Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werden fchnell und auf immer von ihren Leiden durch Profeſſor Collins’ Syftem geheilt. 
Man wende fich direkt mit Bejchreibung des Leidens an 


PROFESSOR ED. COLLINS M.D,, 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Zeilen per Erpref; veriandt. 
2 Man erwähne die „Menn. Nundidau“. 








Es ill Challache, 





daß das beite den 
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Nervenmittel iſt. 





Leidenden zu Gebote | FR 
stehende Mittel PUSHRURO it — | © 
denn es heilt Gatarıh ieder Art— 
oder irgend eine Organes, Verſchleimung der Luftröhre, Catarrh 12 
des Magens und der Eingeweide, Der Nieren und Blase, njw. | 
Befeitigt Unverdaulidfeit (Dyspepsia), tvegulirt die Blut: NSA/Z 
zirkulation, und ftellt geftörte Nerventhätigkeit wieder her. N,/ 


=PUSHKURO=-— 


ift bei jedem Uuwohljein immer zu gebrauchen. 
Preis $1.00. Hat es Dein Apotheker nicht — jo wird es Dir von Dr. Puſcheck 
für $1.00 per Expreß portofrei zugejandt. 


Sch verfichere, dab mein PUSHKURO aus ben allerwirffamften 
Mitteln der Arzneiwiſſenſchaft zuſammengeſetzt und das beite Blut» und 
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Alpenkräuter. 


uderläffigfte u 
Bigin ımWRarite 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entftehen, 
zur Heilung vonMa: 
Nierenkrankhei— 
mus und qhroni⸗l 
dchem Mopfweh St. Bernard Al: 5 
»enträuter wird nur durch Agenten 

auft. Preis 75 Gentö Die große Tlafce. ; 
€ 4 


et. Bernard 


ft die beite, 
A billigite Me⸗ 
ng Heilung 
ı sent, die auß unrei- 
ft unübertrefflich 
en:, Kleber: und 






en, Rheumatid: 





genten verlangt in alien Orten dieled Landes 
Saboratertum und Dffice x 
519 - un21 ®, Marnland Strake. |} 
Kabteigirt nur mom bem &tgentbimert i 
De. Rumineer & Kunath Co, ' 
Evansvile, Ind, | 


—— —— A ET. Te TE TE > 
Homeseekers’ Cheap Excursions to the 
West and Northwest 
via Chicago & North-Western Railway 
from Chicago, Nov. 4, 18, Dec. 2 and 
16. Exceptionally low rates to a large 
number of points in Northern Wiscon- 
sin, Michigan, Northwestern lowa, 
Western Minnesota, North and South 
Dakota, Nebraska, and Wyoming. Bet- 
ter own a farm. Start now. Send 
2-cent stamp to W. B. Kniskern, 22 
Fifth Avenue, Chicago, for copy of the 
“North-Western Homeseeker.” Apply 
to your nearest ticket agent for par- 
ticulars, or address, A. H. Waggener, 

22 Fifth Avenue, Chicago, Illinois. 





+ - + [> } 
Sind Sie taub; 
Schwerhörigfeit und Ohrenſauſen in furzer 
Zeit jiher undanbaltend befeitigt. Mit geringen 
Koften können Sie fih zu Haufe jelbit heilen. 
Schreibt jojort. 2 
Einziges Juſtitut Diefer Art in Amerita 
Deutſches Heil-Inftitnt 
für 
Augen: und Osreuleidende, 
933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 






































BR. PUSCHECK, 








Wir find dem Dr. Puſcheck jehr dankbar für fein Mittel, 
Ich war unter anderem auch jehr geplagt an Händen und 
Füßen —hatte auch einen Nusichlag—das hat fo gebiſſen, daß 
ih im Schlafe jo kratzte, daß alles Zeug voll Blut war— dann 
brannte e8 jo, daß ich nicht ſchlafen oder arbeiten Fonnte, 
Dr. Puſcheck's Mittel für $1.00 bat mich von dieſer Plage 
vollfommen befreit. 
wir fein Mittel ſtets mit dom beiten Srfolge an, 


Long Lake, South Dakota. 


Auch für unſere ganze Familie wenden 


Frau Friederika Klein. 











amılıe Kein, Von 





a Bate, South Dakota. 


’ u 
Vuſcheck's Erkältungs - Kur 
Si alle Erkältungen und deren Folgen, 
ieber, Huſten, Bronditis, Catarrh, Hals: 
leiden, njw. ⸗ 


Aller Hat Frei! 


DR. C. PUSCHECK, 


Preis, 50 Cenis. 





1619 Diversey, CHICAGO. } 
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Mennonitifche Rundfihau und Herold der Wahrheit. 
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Diorgend:: Amos 8, 1-12 
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Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 24,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.00—4.25; 
Gtiere, $3.00—6.00; Kühe, $1.25—4.00 ; 
Heiferd, $2.00—5.00; Bullen, $2.00—4.00; 
Kälber, $2.25--7.00. 

Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 30,000. Die Preiſe fjtellten jich wie 
folgt: geichte Sorte, $5.75—6.15; Mittlere 
— 86.006.45; Schwere Sorte, $6.10 

Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
33,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $1.75— 4.50; Lämmer $3.75—5.25; 


Getreidemärtte, 


New York, 15. Dez. 

Weizen — No. 2 rot, 83tc, 

Korn — 64c, 

1 2, 37}c. 
oggen — 59c. 

Baummwolle—Middling, Hochland, 

8.65; Middling, Golf, $8.90. 

Dulutb, 15. Dez. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 718c. 

Hafer — 32c. 

Roggen — 4%. 

St. Louis, 15. Dez. 

Weizen — No. 2% rot, 723—738c. 

Korn — 46ic, 

Hafer — No. 2, neuer, 34c. 

Roggen — 49. 

Cincinnati, 15. Dez. 

Weizen — No. 2 rot, 783c. 

Korn — No. 2 gemilcht, neues, 473c. 
afer — No. 2 gemifcht, neu, IT-37c. 
oggen — No. 2, döc. 

Milwaukee, 15. Dez. 

Weizen — No. 2 nördl., 76—76$c. 

Korn —48 5I8—43c, 

zen —334c. 
oggen — No. 2, 5l4—53c. 

Kanjaslity, 15. De. 

Weizen — No. 2 rot, 67—68c. 

Korn — No. 2 gemifcht, 41c 
afer — No. 2, gemijcht, 324—33c. 
oggen — No. 2,45—46c. 

Minneapolis, 15, Dez. 

Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 

4.00; No. 2, $3.75— 3.85; No. 1 „Elears”, 
$2.90— 3.00; No. 2, $3.30—3 40. 


LOVELY 
COMPLEXION 
FREE 


Jede Dame im ganzen Yande kann jetzt eine 
Ihöne Hautfarbe haben. 
Ein Probepafet frei. 


Kein Frauenzimmer braucht mehr zu verzagen über 
eine fchlechte Hautfarbe. Man — nur einen Na— 
men und ſeine Adreſſe an Mmen Rebault, 4806 
Elſa Building, Cincinnati, 
Ihnen ein Probepafet ihres wunderbaren Mittels un— 
ter einfachem Umſchlage frei zuſchicken wird. Es iſt 
nicht ein Geſichtspulver, eine Salbe oder ein ſonſtiges 
Bleichmittel; es iſt abſolut unſchädlich und kann da— 
heim angewandt werden. Es entfernt Flecken, Röte, 
Ausſchlag, Sommerſpröſen und alle andern Krankhei— 
ten und Verunſtaltungen des Teints. 





Seimitättefudher =» Erfurfionen im 
den großen Welten und 
Nordweiten. 

Große Scharen von Anfiedlern und 
Heimftättejuchern ziehen weftlich. Wir of- 
ferieren diejen Herbſt bejonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weiten 
und Nordweſten über die Chicago & Nord- 
wejtern Eijenbahn, das einzige Doppelge- 
leife bi8 an den Mifjouri River. Frage 
den nächften Agenten um nähere Aus 
funft. Um Landkarten und jonftige in- 
terejlanten Drudjachen jchreibe man an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 


Ohto, = ſchicken, welche 


17. Dezember 1902: 


Offener Brief! 


Baftor 2. Schabinger aus Cleveland, D., infolge feiner praftifchen Beftrebungen 
jeit 7 Jahren über die ganzen Ber. Staaten belannt und geehrt, jchreibt folgenderma- 
Ben über das allgemeine Leiden 


Chroniſcher Stuhl: Berftopfung. 


Die Menſchen find jehr bejorgt, den lieben Magen täglich 3—4mal zu füllen, 
aber denken nicht baran, die Abfallftoffe, „Die Schlacken“, ebenjo jchnell wieder aus dem 
Körper zu entfernen. Der mehrere Fuß lange Dickdarm gleicht daher einem überfüll- 
ten Schlammefanal, ber all die manigfachen chronijchen Leiden verurjacht und unterhält. 
Abführmittel reißen nur eine dünne Rinne burch und Iöfen die Verkruftungen nicht 
auf! Magenbeichwerden aller Art, jelbjt Gejchwüre und Krebs, find darauf zurückzu— 
führen. So ein mürrijcher Verftopfter weiß gar nicht mehr, was Wohlbehagen ift und 
wie leicht und friich einer morgens fühlt, der jofort natürliches Stuhlbedürfnis empfin- 
det! Der Körper fühlt jofort verjüngt ! 


Wenn Sie, lieber Lejer, davon frei werden wollen, dann lejen Sie ohne weiteres 
meine aufllärenden Cirfulare, gegen eine 2 &t3.-Marfe erhältlich ; thun Sie was darin 





gejagt ift, wenn auch nur einen Monat, und Sie werben neben einer fräftigen Ber: 
Danung einen zwangloſen natürliden Stuhl zurüdgemwinnen. 
gejund und jeder Art von Erkältung und Katarrh gemwachien. 

Hier ift meine Gejchäftsadrejle : 


LOUIS SHABINGER, 
236 Superior Street, Room 5, 


Weihnadtsaefhenke. 


Dann find Sie 


Cleveland, Ohio. 


Des Ehriiten Geheimnis eines ver: 
borgenen Lebens, 


bon 9. W. Smith, ift 
g ein herrliches Buch. 
| In Leinwand-Einband 

gewöhnlicher Verkaufs⸗ 
| preis 75 Cents. Unſer 
1 Spezialpreis nur 45 
DB Cents, portofrei. 





bon W. O dv, 

Horn, mit 

8.Farbendruck—⸗ 
— bildern. 

il Schöne Weih- 

1 nachtögabe.. 


Der Orfan. 
auf Enba,, 


Ehriftlihes Vergißmeinnicht. 
Beliebtes Gefchenfbüchlein für alle Ge- 
legenbeiten. Ein Gedentbüchlein in Spruch 
und Lied für alle Tage des Jahres. 
Ausgabe mit 12 Blumenbildern in fein- 
ftem chromolithographiichem Farbendrud. 
SchönfteAusitattung. Zmeifarbiger Drud. 
Fein gebunden mit Goldjchnitt, 50 Cts. 





Gebunden 

mit farbigem 

Mm Titelbild, 30 
Cts. 














Der Oſtindienfahrer. 

Geb. mit farbigem Titelbild, 30 Cents. 

Bon den zwei Savoyarden-Büblein. Geb. 
mit farbigem Titelbild. 30 Cents. 

Gottes Finger. Geb, mit farb. Titelbild. 
30 Cts. 

Deutſche Treue. 
telbild. 20 Cents. 

Chriſtian Fürchtegott Gellert. 
20 Cents. 

Der Gemsjäger. Schön geb., 20 Cts. 

Das Heidehaus. Von O. Glaubrecht. 
Schön geb., 40 Cents. 

Die Heimlehr, oder was fehlt ung? Von 
D. Slaubrecht. 40 Cents, 

Die Zigeuner. Bon DO. Glaubrecht. 40 
Cents. 

Das Volt und feine Treiber. 
Slaubrecht. 40 Cents. 


Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





Geb. mit farbigem Ti- 








Schön geb. 














Zäglihe Nahrung 
für Chriften. Eine Verheißung, ein zwei—⸗ 
tes Schriftwort und ein Liedervers auf je- 
den Tag im Jahr. Preis in feinem Lein- 
wandband, mit gepreßtem Decdel, 20 
Cents. 





Die Bibel in Bild und Erzählung. Bon OD. 


Ein jehr anziehendes Wert mit zahlrei- 
chen, prachtvollen Zlluftrationen für die 
Sugend und das Haus. 4to. 240 Eei- 
ten, Muslin mit Golddrud. $1.25. 





